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Bromberg, Sonntag den 15. Oktober 1933 


57. Jahrg. 


Woche des Handwerks. 


In allen Städten und Dörfern des Deutſchen Reiches 
feiert man in der Woche vom 15. bis zum 21. Oktober das 
Feſt des Handwerks. Acht Tage ſind dieſem Stande beſon⸗ 
ders gewidmet, damit ſeine eigenartige Bedeutung allen, 
vorerſt aber denen, die weniger Berührung mit ihm haben, 
klar wird. Dieſen Entfernterſtehenden mag es von vorn⸗ 
herein nichts ſagen, wenn dem deutſchen Handwerk eine 
eigene Woche gegeben wird, „auch“ dem Handwerk. Dem 
Landvolke iſt der Sinn einer ſolchen Veranſtaltung ſchon 
näher, weil es die Bedeutung des Handwerkerſtandes in der 
überſichtlicher gegliederten dörflichen Gemeinſchaft eher er⸗ 
faßt und überhaupt die Rolle des Handwerks auf dem 
Lande viel gewichtiger iſt als in der Stadt. Das Handwerk 
ſoll ſeine Stellung auf dem Lande behalten, möglichſt noch 
mehr feſtigen, es ſoll aber darüber hinaus auch in den 
Städten an Raum und Gewicht gewinnen, wegen ſeiner un⸗ 
entbehrlichen Leiſtungen mancher Art im Aufbau des Staa⸗ 
tes. Das neue Deutſchland gibt darum dem Handwerk ſeine 
eigene Woche, nicht, um „auch“ ihm etwas zu geben, ſondern 
weil es ſich der Aufgaben dieſes Standes bewußt iſt. 


Die Woche des Handwerks ſoll durch Feſte und Feiern 
einprägſam und deutlich gemacht werden, aber das Feſten 
und Feiern iſt, ebenſo wie bei den Veranſtaltungen für die 
Arbeit und für das Bauerntum, nicht Selbſtzweck, es iſt die 
liebliche und bekömmliche Art, Weſentlicheres, das eigent⸗ 
lich Gewollte vorzuführen und dem Gedächtnis einzuprägen. 
Darum ſehe jeder hinter die feſtliche Verſammlung, hinter 
den blendenden Aufzug und vergegenwärtige ſich den wah⸗ 
ren Gehalt des Handwerkerſtandes für Staat und Volk! 


Die Jahrzehnte einer kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsentwick⸗ 
lung, nicht zuletzt die Zeit nach dem Kriege, haben den 
Raum der mittelſtändleriſchen Schicht immer weiter ein⸗ 
geengt, dieſer Schicht, deren kein Volkstum in ſeinem geſell⸗ 
ſchaftlichen Aufbau entraten kann. Zwiſchen Handel, S. 
amtenſchaft, freien Berufen und Angeſtelltenſchaft iſt das 
Handwerk das Rückgrat des Mittelſtandes. Der Mittel⸗ 
ſtand iſt aber die Brücke zwiſchen den andern Ständen, iſt 
der Mittler, der Schlichter der Gegenſätze. Er iſt unter 
allen Ständen der mannigfaltigſte, und ſeine bunte Ge⸗ 
ſtaltung, ſo ſehr ſie auch eine Zuſammenfaſſung, ja ſchon 
eine Definition mit poſitiven Worten exſchwert, iſt in ihrer 
Biegſamkeit das geeignete Bindeglied, zwiſchen anderen 
Ständen aufklaffende Riſſe auszufüllen. Es iſt unmöglich 
zwiſchen dem Mittelſtand, und ganz beſonders zwiſchen dem 
Handwerk und den andern Ständen eine ſcharfe Grenze 
zu ziehen, weil ſich hier allzuhäufig die Berufe miſchen und 
vereinen. Fiele der vom Handwerk geführte Mittelſtand, 
oder auch nur allein das Handwerk aus, dem geſellſchaft⸗ 
lichen Aufbau des Volkes würde eine kaum ertragbare 
Wunde geſchlagen. 


Ebenſowenig wie das ſoziale kann das kulturelle Leben 
den Handwerkerſtand entbehren. Die bürgerliche Kultur, 
die mit in erſter Linie im deutſchen Volk die ſchönſten 
Blüten getrieben hat und noch treibt, findet ihren Schöpfer 
und Hüter zuerſt im Handwerk. In den Werkſtätten der 
Handwerker entſteht, in ihren Wohnungen wird bewahrt, 
was den Kern der Schönheit unſerer hohen geſellſchaftlichen 
und wohnlichen Bürgerkultur ausmacht. Die Blüte des 
ausgehenden Mittelalters und der beginnenden Neuzeit 
hat, wie auch in anderem ſo in dieſem Betracht, das Hand⸗ 
werk freilich nicht halten können. Wir ſehen heute mit Be⸗ 
wunderung, was damals Pinſel, Hammer, Stichel in 
meiſterlichen Werkſtätten des Handwerks fertiggebracht 
haben. Dieſe Künſte ſind gewiß nicht ausgeſtorben; aber 
ſie verſchwinden unter der Wuſt kitſchiger Fabrik⸗Dutzend⸗ 
ware, und es iſt nicht die Schuld der Meiſter, daß große 
Teile der Käuferſchaft eher nach dem billiger gewähnten 
Flitterzeug greifen als nach gediegener Handwerksware. 
Wir ſagen: billiger gewähnt; denn die Erfahrung dürfte 
allgemein ſein, daß das handgefertigte Werk in feinem Ge- 
brauch und in ſeiner Dauer beſſer iſt und mehr Freude 
macht als das Erzeugnis des laufenden Bandes. Sehen 
wir doch, mit welchem Nutzen wir vielfach noch Dinge ge⸗ 
brauchen, die unſere Vorfahren durch ihren Handwerks- 
meiſter anfertigen ließen. Schaut uns nicht aus eichenen 
Truhen, ſchmiedeeiſernen Gittern, altfränkiſchen Tüchern 
ein Höchſtſtand bürgerlicher Kultur an, lehren ſie uns 
nicht den wahren Nutzwert einer Sache kennen! 


Das Meiſte hat die Induſtrialiſierung verdorben. Sie 
hat dem Handwerk faſt den goldenen Boden entzogen. 
Ganze Berufe des Handwerks ſind untergegangen, weil die 
Maſchine in den Fabriken ihnen keine Lebensmöglichkeit 
mehr ließen. Manchem handwerklichen Zweige wurde durch 
die Maſſenherſtellung die urſprüngliche Herſtellung des 
Werkes genommen, ihm blieb allein am verkommenden 
Dutzendſtück die Flickarbeit. Es iſt dem Handwerk ſo vieles 
genommen worden, was ihm nach Fug und Recht zuſteht, 
weil ein falſcher Stolz mehr Wert legte auf Schnelligkeit 
der Herſtellung und andere techniſche Gewinne als auf ſee⸗ 
liſchen und qualitativen Wert. 


Wollen wir denn nun die Zeit zurückdrehen? Wollen 
wir Maſchinen ſtürmen und Motoren zerſchlagen? Keines⸗ 
wegs! Aber wir wollen das zurückgewinnen, was unſer 
Volk, indem es falſchen Propheten glaubte, zum guten Teil 
ſchon verloren hatte, verloren an wirtſchaftlichem und kul⸗ 
turellem Gut. 


Auch wir Deutſchen in Polen können bei der Be⸗ 
trachtung der reichsdeutſchen Handwerks⸗Feiern, an denen 
wir perſönlich nicht teilnehmen, viel „verlorenes Gut“ zu⸗ 
rückgewinnen. Der Handwerker iſt ein lebenswichti⸗ 
ges Glied unſerer Volksgemeinſchaft, ſeine Geſchichte ein 
Edelſtein unſerer Volksgeſchichte im Often. Wie der 
Handwerker durch Wertarbeit und Geſinnung ſich immer 
neu als Glied in unſerer Kette bewähren muß, ſo haben 
auch alle anderen Stände dem deutſchen Handwerk 
die Treue zu halten. Sie haben dieſe Verpflichtung oft 
vergeſſen, ſie ſollen ihrer eingedenk ſein, nicht nur in einer 
Handwerkswoche, ſondern im ganzen Handwerksleben. So 
begreifen wir Deutſchen in Polen den Sinn einer Feier, die 
unſeren Brüdern im Reich beſchert wurde: Wir grüßen 
die edle Handwerkskunſt in allen deutſchen Landen, zu⸗ 
meiſt bei uns ſelbſt! 


Nie Danziger Sänger dürfen nicht fingen! 


Wenigſtens nicht in Bromberg, wo wir am heutigen 
Sonnabend den Danziger Lehrer⸗Geſangverein 
mit 80 Sängern begrüßen, bewirten und uns an ſeinen 
Liedern ſtärken und erfreuen wollten. Die Burg: 
ſtaroſtei in Bromberg hat nichts gegen die Begrüßung 
und Bewirtung einzuwenden, wohl aber gegen den Ge⸗ 
ſang. Den Grund dafür kennen wir nicht. Sollen die 
Sänger in Polen gegen „unlautere Konkurrenz“ 
geſchützt werden? Das iſt nicht nötig. Die Danziger 


Sänger ſingen deutſch, und die polniſchen Sänger ſingen 

polnisch. Wegen der Konkurrenz könnten ſich nur die deut⸗ 

ſchen Geſangvereine hierzulande beklagen; aber gerade dieſe 

dentihen Sänger in Polen ſehnten die ihnen wohl bekann⸗ 

ten Danziger Gäſte herbei. Außerdem ſind unſere Geſang⸗ 

vereine keine Erwerbsgenoſſenſchaften, ſondern Kultur⸗ 

vereine. N 

Hat das Verbot keine wirtſchaftlichen Gründe, ſo hat es 

vielleicht politiſche. Auch dieſe Vermutung muß falſch 
ſein. „Wo man ſingt, da laß dich ruhig nieder, böſe Men⸗ 

ſchen kennen keine Lieder!“ Und nur die böſen Menſchen 

ſoll man von unſerer Heimat feruhalten. Nicht die Dan⸗ 
ziger Sänger; das ſind gute Leute. Aber wir ſagten ſchon, 
dieſe Vermutung iſt falſch. Man hat nichts gegen den 
Beſuch und nichts gegen das Zuſammenſein. Man wünſcht 
nur nicht den Geſang. Darüber ſind wir tief be⸗ 
trübt. Wir werden jetzt ganz allein fingen müſſen. 
Ein ganz trauriges Lied. Jeder für ſich allein und doch 


alle zuſammen! 

Das gleiche gilt auch für Graudenz, trotzdem dieſe 
Weichſelſtadt einen eigenen Burgſtaroſten hat, der das für 
Sonntag geplante Konzert der Danziger Sänger nicht 
verboten hat. Aber die Unkoſten laſſen ein einzelnes Kon⸗ 
zert in unſerem Gebiet nicht zu. Und bei dieſen Unkoſten 
hätte allein die polniſche Eiſenbahn 1800 Zloty an Fahr: 
karten verdient. Dazu wären noch Steuereinnahmen ge⸗ 
kommen, und — die Freude der deutſchen Bürgerſchaft in 
den Städten Bromberg und Graudenz. Das wäre gewiß 
auch ein ſtaatlicher Gewinn geweſen. N 


gie Mort des Rultusminiters auf die Peſcwerde Graebe-te. 


Die in verſchiedenen Gegenden von Poſen und Pom⸗ 1 


merellen ſowie in Kongreßpolen erfolgten Ein ⸗ 
griffe in das deutſche Minderheitenſchul⸗ 
weſen haben den zuſtändigen Abgeordneten und Sena⸗ 
toren des Deutſchen Parlamentariſchen Klubs Veranlaſſung 
gegeben, dem Miniſter für Kultus und öffentliche Auf⸗ 
klärung Proteſte mit der Bitte zu überreichen, 


durch eine eilige Entſcheidung die Anordnungen 
der Kreisſchulinſpektoren, durch welche in den 
öffentlichen Schulen mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache neben der Unterweiſung in der Landes⸗ 
ſprache auch in anderen Unterrichtsgegenſtänden, 
insbeſondere Geſchichte und Erdkunde, lediglich 
in polniſcher Sprache unterrichtet werden ſoll, 
aufzuheben und die Behörden anzuweiſen, die 
Fortſetzung des Schulbetriebes in der bisher 
üblichen, von der oberſten Schulbehörde 
genehmigten Form nicht zu verhindern. 


Unterzeichnet waren dieſe Proteſtſchreiben von Senator 
Utta ſowie den Abgeordneten Graebe und von 
Saenger. 


Das Kultusminiſterium hat jetzt an den Abgeordneten 
Graebe eine Antwort erteilt, deren Abſchrift wir nachſtehend 
wiedergeben. 


Kultusminiſterium 
Warſchau, den 29. September 1933. 
Nr. I Pol. 2882/3. 
Antwort auf das Schreiben des 
Deutſchen Parlamentariſchen Klubs 
in Warſchau. 
An den 
Deutſchen Parlamentariſchen Klub 
in Wakſchau. 


In Beantwortung der von den Herren Abgeord⸗ 
neten Graebe und B. Saenger unterzeichneten Denk⸗ 
ſchrift vom 18. 8. 1933 ftellt das Kultus miniſterium feſt, 
daß, obwohl in der Tat einige Schulinſpektoren des 
Poſener Schulkuratoriums mit dem neuen Schuljahr 
1933/34 die Einführung der polniſchen Unterrichts⸗ 
ſprache für Geſchichte und Geographie in einigen 


Volksſchulen mit deutſcher Unterrichtsſprache an⸗ 
geordnet haben, das jedoch nur einzelne Fälle waren, 


diiaittiert allein und ausſchließlich von der Rückſicht auf 


das Wohl und Intereſſe der Kinder deutſcher Nationa⸗ 
lität als Bürger des Polniſchen Staates. Da die 
Stundenzahl des poluiſchen Sprachunterrichts in den 

Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache geringer iſt 


als die Zahl der deutſchen Sprachunterrichtsſtunden, 


machen die Schüler ſehr geringe Fortſchritte in der 
Beherrſchung der polniſchen Sprache, ſo daß ſie nach 
Verlaſſen der Schule ſich dieſer Sprache im täglichen 
Leben nicht bedienen können. Daher haben die Schul⸗ 
inſpektoren in denjenigen Schulen, in denen ſie einen 

niedrigen Grad der Beherrſchung der polniſchen 
Sprache feſtgeſtellt haben, die Erteilung von Geſchichte 
und Geographie in volniſcher Sprache empfohlen. 
Dieſe Anordnung betraf nur einige Schulen. 


Obwohl dieſe Anordnung von vielen Eltern 
günſtig aufgenommen wurde, hat das Poſener Schul⸗ 
kuratorium die Beſchwerden der intereſſierten Eltern 
ohne jeden Vorbehalt berückſichtigt und in allen be⸗ 
troffenen Schulen den Geſchichts⸗ und Geographie⸗ 
unterricht in deutſcher Sprache wiederhergeſtellt. 


Daher erachtet das Miniſterium die im Schlußſatz 
der Denkſchrift enthaltenen Folgerungen und Proteſte, 
die ſich nur auf Einzelfälle, welche ohnehin noch vor 
Einbringung der Petition mit allem guten Willen 
beſeitigt wurden, ſtützen, — als unberechtigt und 
infolgedeſſen — als ungehörig. - se: 178,4 

Abteilungsleiter 
( A. Kawalkowſki. 


Ein zweites Antwortſchreiben iſt auch Herrn Senator 
Utta zugegangen. Wir hätten zu der Antwort mancherlei 
Bemerkungen zu machen, beſonders in bezug auf die Wen⸗ 
dung „einiger Schulinſpektoren des Poſener Bezirks“, er⸗ 
kennen aber die Entſcheidung des Herrn Miniſters dankbar 
an und ſtellen mit Befriedigung feſt, daß nach dem Willen 
der oberſten Schulbehörde in allen betroffenen Schulen der 
Geſchichts⸗ und Geographieunterricht in deutſcher Sprache 
wieder hergeſtellt worden iſt. : 


Rußland riskiert Teinen Krieg. 
Franzöſiſche Preſſeſtimmen. 


Zur ruſſiſch⸗japaniſchen Spannung ſchreibt 
das Pariſer „Journal“: Iſt ein bewaffneter 
Konflikt zu befürchten? Aus verſchiedenen Gründen 
darf man daran zweifeln. Die Ruſſen fürchten jetzt 
nichts jo ſehr wie einen Krieg, der ernſte Rückwir⸗ 
kungen auf die Feſtigkeit des Sowjetregimes haben 
könnte. Man darf hinzufügen, daß eine militäriſche Opera⸗ 
tion in Aſien eine ungeheuer koſtſpielige Angelegenheit iſt 
wegen der Transport⸗ und Verpflegungsſchwierigkeiten. 

Ferner iſt es wenig wahrſcheinlich, daß die Ja⸗ 
paner, wenigſtens vorläufig, ſich in ein Abenteuer 
ſtürzen. Es würde die Weltöffentlichkeit noch mehr gegen 
ihre Politik in Bewegung bringen. (Was macht ſich ſchon 
Japan daraus? D. R.) Praktiſch gewährleiſtet ihnen der 
Beſitz des Mandſchugebietes die Beherrſchung der oſt⸗ 
chineſiſchen Bahn. Der Kauf der Oſtchinabahn würde ledig⸗ 
lich eine tatſächlich beſtehende Lage legaliſieren. 


aber Sowjetrußland, das 


Andererſeits hat der neue japaniſche Außenminiſter, der 
lange Jahre Botſchafter in Moskau war und einen Augen⸗ 
dacht hat, den aufrichtigen Wunſch, zu einer Verſtändi⸗ 
gung zu gelangen. Man wird alſo eine neue äußerſt leb⸗ 
hafte ruſſiſch⸗japaniſche diplomatiſche Tätigkeit erleben, aber 
man darf hoffen, daß Schwierigkeiten vermieden werden. 


Die Pariſer Zeitung „Ordre“ ſchreibt: Bei Beurtei⸗ 
lung der Geſamtlage iſt ein bewaffneter Konflikt 
noch längſt nicht ſiche r. Gewiß hat Japan es nötig, feine 
Aktions zone im Norden der Mandſchurei zu erweitern, 
mit innenpolitiſchen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, iſt nicht in der Lage, 
leichtfertig Feindſeligkeiten aufzunehmen, die zu ſeinem 
Nachteil ausſchlagen müßten. Moskau wird däher wahr⸗ 
ſcheinlich alles tun, um einen bewaffneten Konflikt zu 
vermeiden. Wenn alſo niemand ſich einmiſcht, werden 
die neuen oſtaſiatiſchen Verwicklungen beigelegt werden, 
ſelbſtverſtändlich zum Vorteil Japans, 


= 


D 


Wie van der Lubbe feſtgenommen wurde. 
Leipzig, 14. Oktober. 
Im weiteren Verlauf der Freitag⸗Verhandlung im 
Reichstagsbrandſtifter⸗Prozeß äußert ſich kurz Polizeiwacht⸗ 
meiſter Loſigkeit über die Ereigniſſe von dem Zeitpunkt 
ab, als eine Meldung auf der Polizeiwache am Brandenbur⸗ 
ger Tor einging. Loſigkeit hat ferner mit dem Boten⸗ 
meiſter verſchiedene Räume des Erdgeſchoſſes durchſucht. 
Er entdeckte dabei verſchiedene bereits erloſchene 
Brandftellen Die Suche nach Tätern blieb erfolglos. 
In der Garderobe fand Loſigkeit eine Mütze und Kra⸗ 
watte, die ſpäter als Eigentum van der Lubbes feſtgeſtellt 
wurden. Brandmaterial hat der Zeuge nicht herumliegen 
jeden. Er hat auch keinen SA.⸗ oder SS.⸗Mann im Haufe 
oder draußen geſehen. Im Hauſe war er ſehr lange Zeit. 
Erſt nach 11 Uhr abends ſeien wohl einige SA.⸗Kräſte zur 
Abſperrung herangezogen worden. 


Rechtsanwalt Dr. Sack: Der Oberverwaltungsſekretär 
Scranowitz hat Ihnen alſo geſagt: „Kommen Sie mit! 
Da unten laufen noch mehr!“ Wie hat er denn das 
gemeint? 

Zeuge: Er hat ſicherlich Täter gemeint. Wir haben 
aber nichts entdeckt. 


Polizeiwachtmeiſter Poeſchel gibt ſeine Wahrnehmun⸗ 
genr wieder, die ſich im weſentlichen mit den übrigen Dar- 
ſtellungen der Vorgänge decken. van der Lubbe zeigt 
ſich heute noch apathiſcher als an den bisherigen Verhand⸗ 
lungstagen. Er hält den Kopf noch tiefer als ſonſt. 


Der Zeuge Poeſchel hatte auf Befehl des Leutnants La⸗ 
teit ſchon früher ſeine Piſtole gezogen, rund rief nun dem 
van der Lubbe zu: „Hände hoch!“ van der Lubbe kam 
dieſer Aufforderung ſofort nach. Der Zeuge trat heran 
und taſtete ſeine Hoſentaſchen ab. Er fühlte in der Seiten⸗ 
taſche der Hole ein Taſchenmeſſer, und in der Geſäß⸗ 
taſche fand er einen Paß, ein Taſchentuch und eine Geldbörſe. 


Außer der Hoſe und den Schuhen hatte van der Lubbe 
nichts au, auch kein Hemd mehr. Er war ſchweißüber⸗ 
ſtrömt, vollkommen naß; das Haar hing ihm wirr ins Ge⸗ 
ſicht. van der Lubbe zeigte ſich zunächſt erſchreckt, blieb aber 
ſonſt vollſtändig ruhig. Seinen Geſichtsausdruck nennt der 
Zeuge „gleichgültig“. Der Zeuge hat dann ſpäter den An⸗ 
geklagten zur Brandenburger Tor⸗Wache geführt. 


Angeklagter Torgler treibt wieder ſein Spiel mit 
Ablenkungsfragen: Haben Sie beobachtet, daß Leutnant La⸗ 
teit die Tür zum Plenarſitzungsſaal aufgemacht hat, oder 
war die Tür geöffnet. Zeuge: Ich weiß nicht, wer die 
Tür aufgemacht hat. Angeklagter Torgler: War es ein 
breiter oder ein ſchmal'er Spalt, durch den Sie hin⸗ 
durchſehen konnten? Zeuge: Die Tür war weit geöffnet. 
Torgler: Haben Sie die Tür zum Plenarſaal geöffnet? 
Zeuge: Jawohl. Torgler: Haben Sie bei der Offnung 
der Tür einen Luftzug verſpürt? Zeuge: Nein. Torg⸗ 
ler: Sie haben mitgeteilt, daß Sie den Angeklagten van 
der Lubbe zuerſt geſehen und feſtgenommen und ihn auch 
durchſucht haben. Haben Sie außer dem Paß irgend etwas 
Papiernes bei ihm gefunden, was man als Mitgliedsbuch, 
Mitgliedskarte oder ähnliches anſprechen könnte? Zeuge: 
Nein, ich habe nur den Paß bei ihm gefunden. Torgler: 

f Auch keine Zeitung, keine Flugblätter? Zeuge: Nein. 
1 Torgler: Danke ſchön! 


Landgerichtsdirektor Parriſius: Haben Sie denn die 

Taſchen ganz genau durchſucht? Können Sie denn 
* mit aller Beſtimmtheit ſagen, daß er kein Flugblatt bei ſich 
5 hatte? Auf der Wache iſt ja ein Flugblatt bei ihm gefunden 
4 worden! Zeuge: Ich habe zwar nicht in die Taſchen ge⸗ 
2 griffen, ſondern nur abgetaſtet. Aber ich hatte den Ein⸗ 
druck, daß nichts in den Taſchen war. 
A: Sachverſtändiger Branddirektor Wagner: Der Zeuge 
hat von zwei Eingängen aus in den brennenden Saal ge⸗ 
ſehen. War das Brandbild jedesmal anders? Zeuge: 
Es war faſt das gleiche. Es trat dann eine Mittags ⸗ 
pauſe ein. 

Zu Beginn der Nachmittagsſitzung gibt der Rechts⸗ 
anwalt Dr. Sack ein ihm zugegangenes Pariſer Telegramm 
bekannt, wonach ein braſilianiſcher Journaliſt Caſtello 
auf ſeine, Sacks, Veranlaſſung wegen Tendenzberichten 
5 über den Reichstagsbrandſtifter⸗Prozeß aus Deutſchland 
aausgewieſen worden ſei. Dr. Sack erklärte, daß er dieſen 
0 Mann überhaupt nicht kenne und in keiner Richtung bei 
4 Behörden deswegen vorftellig geworden ſei. Der Ober- 
reichsanwalt Werner wies darauf hin, daß ihm von der 
Angelegenheit nichts bekannt ſei. 

Darauf wird der Nachtpförtner des Reichstages, Wendt, 
vernommen. Er iſt ſeit etwa neun Jahren Nachtpförtner 
am Portal V. Am 27. Februar iſt er um 8 Uhr abends 
zum Dienſt gekommen. Es wurde ihm mitgeteilt, daß 


5 Torgler noch im Hauſe 


ſei. Daß auch Abg. Koenen noch im Hauſe war, wußte er 
nicht. Nach kurzer Zeit kam ein Anruf Torglers, er warte 
noch auf ein Geſpräch. Dieſes Geſpräch kam 5 Minuten 
ſpäter, etwa 20,20 oder 20.25 Uhr. Torgler kam nach unten 
und erledigte von hier aus das Geſpräch. Der Zeuge hat 
gehört, daß er ſich mit jemand treffen wollte, 
und hat etwa verſtanden, daß dieſe Begegnung auf der a n⸗ 
deren Seite bei Aſchinger erfolgen ſollte. Torgler 
ging dann wieder nach oben. Der Zeuge war inzwiſchen 
mit dem Beſucher Scholz ins Geſpräch gekommen, der die 
Schlüſſel zur Heizung an den Nachtpförtner abzuliefern 
hatte. Während dieſes Geſpräches kamen die Abgg. Torgler 
und Koenen ſowie die kommuniſtiſche Fraktionsſekretärin 
von oben. Torgler übergab den Schlüſſel an Scholz. Auf 
Befragen erklärte der Zeuge, daß er Auffälliges beim 
Weggehen der kommuniſtiſchen Abgeordneten nicht be⸗ 
merkt habe. Es komme auch oft vor, daß Alkgeordnete 
noch nach 8 Uhr im Haufe ſeien. Ob Torgler eine 
Aktentaſche bei ſich gehabt hat kann er nicht 
fagen Scholz iſt gleich nach den kommuniſtiſchen Abge⸗ 
ordneten, etwa 20 Minuten vor 9 Uhr, ebenfalls fort⸗ 
gegangen. Der Zeuge hat dann das Portal abgeſchloſſen. 


Vorſitzender: Was hat ſich abgeſpielt, als Sie die 
Nachricht vom Feuer bekamen? 


Zeuge: Zehn Minuten nach 21 Uhr etwa kam ein 
Wachtmeiſter nach Portal V und meldete, daß es im Reichs⸗ 
tag brennt. Ich bin hinausgeſtürzt und habe das Portal 
hinter mir abgeſchloſſen. Mit dem Wachtmeiſter ging ich die 
Auffahrt hoch und ſah das Feuer im Reſtaurant. 
Och lief zurück, ſchloß wieder auf und rief den Maſchinen⸗ 
meeiſter an. 

Apparat des Hausinſpektors. Wohl aber meldete ſich bei 
eeinem dritten Anruf der Botenmeiſter. Zu dieſem Zeit⸗ 
punkt hörte ich die Feuerwehr draußen herankommen. 


Dort meldete ſich niemand, ebenſowenig am 
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Wer war noch im Reichstag? 


Der Zeuge wird dann noch einem längeren Verhör 
durch den Vorſitzenden und den Oberreichsanwalt hinſichtlich 
der Sicherheitsmaßnahmen im Reichstag unterworfen. Er 
hält es für ausgeſchloſſen, daß ein Ziviliſt unbeobachtet zu 
dieſem Zeitpunkt noch ins Haus hineinkommen konnte. 


Oberreichsanwalt Werner: Dem Zeugen wurde mit- 
geteilt, Torgler ſei allein noch im Haus. Es waren aber 
ja noch Koenen und die Sekretärin im Hauſe. Iſt es mög⸗ 
lich, daß auch noch andere Abgeordnete oder Angeſtellte ſich 
im Reichstag befanden? Kann der Pförtner überhaupt 
wiſſen, wer noch im Hauſe iſt? Zeuge: 


Die Möglichkeit, daß noch andere im Hauſe waren, 
/ beſteht. 


Oberreichsanwalt Werner: Es iſt damals durch die Zei⸗ 
tungen gegangen, daß Ziviliſten im Hauſe geweſen ſein 
ſollen, z. B. Redakteure, die mit ihren Zeitungen geſprochen 
hätten. Zeuge: Bei mir iſt niemand hereingekommen. 
Oberreichsanwalt Werner: Wie iſt denn der Abgeordnete 
ins Haus gekommen, der ſpäter gegen 11 Uhr das Haus 
wieder verließ? Zeuge: Während meiner Dienſtzeit iſt er 
nicht hereingekommen. Der Vorſitzende weiſt darauf 
hin, daß ja ſehr wohl jemand am Tage durch Portal II 
das Haus betreten konnte und dann wieder erſt abends 
durch Portal V den Reichstag verließ. 

Rechtsanwalt Dr. Sack hält dem Zeugen vor, daß 
Torgler das Haus zuſammen mit Koenen und der Sekre⸗ 
tärin bereits früher verlaſſen haben wolle. Er wäre un⸗ 
gefähr um 20.35 Uhr ſchon am Bahnhof Frtedrichſtraße 
geweſen. 

Der Zeuge hält daran feſt, daß er etwa 25 Minuten 
vor 9 Uhr mit Scholz geſprochen habe und daß während 
dieſes Geſpräches die beiden kommuniſtiſchen Abgeordneten 
ſich aus dem Hauſe entfernten. Torgler habe mit Scholz 
ein paar Worte gewechſelt. 

Dr. Sack: Erinnern Sie ſich, welche Zeitung Sie an 
dieſem Abend auf Ihrem Tiſch liegen hatten? Sie hatten 
vor ſich die „Welt am Abend“ und haben darin geleſen und 
noch mit Torgler ein paar Worte geſprochen? Zeuge: Das 
weiß ich nicht. 

Dr. Sack möchte dann noch von dem Zeugen eine prä⸗ 
ziſe Auskunft darüber haben, wann der Direktor des 
Reichstages, Geheimrat Galle, an dieſem Abend in den 
Reichstag gekommen iſt. 

Der Zeuge iſt der Anſicht, daß Galle bereits kurz vor 
der Feuerwehr erſchienen ſei. Auf Befragen Dr. 
Sacks erklärt er weiter, daß ſein Dienſt an dem Tage der 
regelmäßige geweſen ſei. 

Dr. Sack: Noch eine Frage, die ich ungern ſtelle: Sind 
Sie ſeit dem 10. Mai 1922 politiſch organiſiert geweſen und, 
falls ja, bei welcher Partei? Zeuge: Nein, bei keiner Partei. 
Dr. Sack: Stehen Sie den Nationalſozialiſten nahe, ober 
haben Sie ihnen damals nahegeſtanden? Zeuge: Ich habe 
ihnen damals nahegeſtanden. 


Der Reichstag brennt! 


Es folgt dann die Vernehmung des Hausinſpektors des 
Reichstags, Oberverwaltungsſekretärs Alexander Scrano⸗ 
witz. Er iſt ſeit 1904 im Reichstag tätig und iſt Haus⸗ 
inſpektor ſeit 1927. Scranowitz hat am 27. Februar das 
Haus gegen 3 Uhr nachmittags verlaſſen, nachdem er gegen 
Mittag bei einem letzten Kontrollrundgang nichts Verdäch⸗ 
tiges bemerkt hatte. Er ging in ſeine Dienſt wohnung 
nahe am Reichstag. Abends um 9.15 Uhr hörte er 
plötzlich das Sirenengeheul der Feuerwehr. Er ſprang zum 
Fenſter und erkannte, daß die Feuerwehrwagen zum Reichs⸗ 
tag fuhren. Er rief an und Nachtportier Wendt ſagte: „Im 
Reſtaurant iſt Feuer.“ Er rief ihm zu: „Und Sie melden 
mir das nicht!“ und lief dann hinaus und ſagte ſeiner Frau, 
ſie möchte den Präſidenten und den Direktor benachrichtigen. 
Für ihn war die Hauptſache, die Feuerwehr ins Haus zu 
laſſen und zu dieſem Zweck die Portale zu öffnen. Er ſelbſt 
rannte im Dunkeln vor mehreren Polizeibeamten die Treppe 


hinauf durch die Wandelhalle. Auf der Höhe des Poſtaments 


konnte er eine Feuerſtelle ſehen, die er auch gleich austral. 
Es handelte ſich um . 


zuſammengeballte Kleidungsſtücke, 


die zunächſt wie ein Kiſſen ausſahen. Auf dem Präſidenten⸗ 
pult brannte es in voller Ausdehnung, während auf dem 
Schriftführertiſch nichts zu ſehen war. In der Nähe des 
Präſidentenſitzes brannten die Vorhänge. Weitere Brände 
waren auf der Regierungsbank und dem Platz der Reichs⸗ 
ratsvertreter. Es waren Flammenbündel von unge⸗ 
fähr 40—50 Zentimeter Breite, ſpitz zulaufend, etwa 50 Zen⸗ 
timeter hoch, ruhig flackernd. Auf den Bänken der Regie⸗ 
rungs⸗ und der Reichsratsvertreter waren etwa 12—15 ſol⸗ 
cher Brände. Die Flammen auf den Bänken der Abgeord⸗ 
neten brannten gleichmäßig kegelförmig und unter ſich ab⸗ 
getrennt, jeder Brandherd für ſich. Die Abſtände zwiſchen 
den einzelnen Bränden waren 1% Meter. Der Zeuge wun⸗ 
derte ſich, daß es nicht nur in der erſten Reihe brannte, wo 
ſich Pulte vor den Plätzen befinden, ſondern auch in den 
beiden nächſten Reihen, die keine Pultplätze mehr 
haben. 

Die Befragung des Zeugen durch einen Beiſitzer ergibt 
dann, daß der Zeuge Scranowitz ziemlich genau eine Minute 
nach dem Polizeileutnant Lateit den Brand im Plenar⸗ 
ſitzungsſaal beobachtet hat. 
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„Proteſt, Proteſt!“ 


Unter allgemeiner Spaunung ſchilderte der Zeuge 
dann die Feſtnahme des Brandftifters van 
der Lubbe. Als er nach weiteren Brandherden 
ſuchte, habe er plötzlich in der Nähe der Tür zum 
Reichsrat⸗Vorſaal einen Mann ſtehen ſehen, der nur 
mit Hoſe und Schuhen bekleidet war. Da der Zeuge 
ſofort in dieſer Perſon, die ſich ſpäter als van der 
Lubbe herausſtellte, den Braudſtifter vermutete, ſei er 
auf ihn zugeſprungen und habe einem gerade hinzu⸗ 
kommenden Polizeibeamten, dem Wachtmeiſter 
Poeſchel, zugerufen: „Brandftifter feſtnehmen!“ Der 
Beamte nahm den Mann auch ſofort feſt, der keinerlei 
Widerſtand leiſtete, obwohl es zuerſt den Anſchein 
hatte, als ob er im letzten Augenblick noch flüchten 
wollte. Der Zeuge bekundet weiter, er habe in ſeiner 
Erregung van der Lubbe angeſchrien: Warum haft 
du das gemacht?“ und ihn dabei vor Wut über 
die Brandſtiftung mit der Fauſt i ndie Seite geſtoßen. 
van der Lubbe habe darauf nur geantwortet: „Proteſt, 
Proteſt!“ van der Lubbe ſei dann von den Beamten 
weggeführt worden. 


Während der Bekundungen des Zeugen Seranowitz 
läßt der Angeklagte van der Lubbe den Kopf noch mehr her⸗ 
unterſinken, ſo daß er in völlig zuſammengehockter Haltung 
auf der Anklagebank ſitzt. 


Potempa und Nybnil. 


Im Völkerbundrat gelangten am Donnerstag ver⸗ 
ſchiedene oberſchleſiſche Minderheitenbeſchwer⸗ 
den zur Behandlung. Wegen der Tötung des Kommu⸗ 
niſten Pietzuch in Potempa war vom Polen bund 
in Deutſchland eine Beſchwerde beim Völkerbund ein⸗ 
gereicht worden, die dadurch b wurde, daß Pietzuch 
als Angehöriger der polniſchen Minderheit in 
Oberſchleſien getötet worden wäre, und daß ſeine Tötung 
einen Beweis für die Unſicherheit der Lage der polniſchen 
Minderheit in Oberſchleſten darſtelte. Demgegenüber hat 
die Deutſche Regierung in einer Stellungnahme zu dem 
Fall dargelegt, daß Pietzuch Kommuniſt war und des⸗ 
halb ſeine Tötung keinesfalls auf ſeine Zugehörig⸗ 
keit zur polniſchen Minderheit zurückzuführen je Der vom 
Völkerbund ohne Ausſprache einſtimmig angenommene 
Bericht des ſpaniſchen Berichterſtatters Madariga ſtellt feſt, 
daß die Beunruhigung in Kreiſen der polniſchen Minder⸗ 
heit über den Fall Potempa hauptſächlich auf die unzu⸗ 
treffende Darſtellung des Ereigniſſes in verſchie⸗ 
denen polniſchen Zeitungen zurückgehe. 

Zu der Beſchwerde des Deutſchen Volks⸗ 
bundes in Polen wegen des St. Julius⸗Kranken⸗ 
hauſes in Rybnik lag dem Rat ein Gutachten eines 
vom Rat eingeſetzten Juriſtenausſchuſſes vor. Das 
Gutachten ſtellt feſt, daß ſowohl durch die Verſchleppung 
dieſer Angelegenheit als auch in materieller Hinſicht die 
Beſtimmungen der Genfer Minderheitskonvention ver⸗ 
letzt worden ſeien. Angeſichts der ſehr verwickelten 
juriſtiſchen Seite dieſer Angelegenheit konnte der Rat heute 
keine endgültige Löſung dieſer Frage finden und mußte die 
Angelegenheit auf die Jannartagung verschieben. 


Vereinigungsgeſetz vom Strelitzer Landtag 


angenommen. 


Roſtock, 13. Oktober. (Eigene Drahtmeldung.) Land⸗ 
tagspräſident Scher nau eröffnete die Sitzung des ordent⸗ 
lichen Mecklenburg ⸗Strelitz⸗Landtages und führte u. a. aus, 
daß es der Initiative des Reichsſtatthalters Hilde⸗ 
brandt zu verdanken ſei, wenn in richtiger Erkenntnis der 
Lage der Zuſammenſchluß beider Mecklenburg vollzogen 
wurde. Strelitz gelte als ein leuchtendes Beiſpiel zur Ver⸗ 
wirklichung der Einigung Deutſchlands. Die Regierung ſei 
ſich bewußt, daß es mancherlei Schwierigkeiten techniſcher 
Einzelheiten zu überwinden gebe. Dieſe müßten zurück⸗ 
ſtehen gegenüber dem großen Ganzen. 

Dann wurde das von der Staatsregierung eingebrachte 
Geſetz verleſen, worauf zur Begründung Staatsminiſter 
Stichtenot das Wort nahm. Es ſei wohl nicht nötig, 
ſo erklärte er, das Geſetz in ſeiner hiſtoriſchen Bedeutung 
zu begründen. Der einzige und wichtigſte Punkt der natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Weltanſchauung beſagt: Gemeinnutz geht 
vor Eigennutz. Auch bei dem heutigen Werk müßten Ein⸗ 
zelwünſche vor Volk und Reich zurückſtehen. Das Geſetz 
wird in allen drei Leſungen einſtimmig angenommen, was 
die Abgeordneten zweimal durch Erheben von ihren Plätzen 
vekunden. 

Darauf ſchloß der Präſident die bedeutungsvolle Sitzung. 


Waſſerſtandsnachrichten. 


Wafſernand der Zeiche vom 14. Oktober 1933, 

Kratau — 2,62, Zawichoſt + 1,25, Warſchau + 0,95, Ploct + 0,64, 

Be , SE 64 W648 FE 
urze „90, Piecke au ＋ 0,01. 

Schlewenborſt 4. 248 Fa 


7 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 14. Oktober. 
Wenig verändert. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
meiſt heiteres Wetter mit langſam zunehmender leich⸗ 
ter Bewölkung bei wenig veränderten Temperaturen an. 


„Ein teures Geſpräch.“ 


Unter dieſer Überſchrift berichteten wir, daß ein Beam⸗ 
ter des Elektrizitätswerkes zu 75 Ztoty Strafe verurteilt 
worden iſt, weil er in einem Geſpräch damit gedroht habe, 
Hitler werde kommen. Einige der polniſchen Blätter 
haben den Fall zum Anlaß genommen, um gegen den Be⸗ 
amten zu Felde zu ziehen. Jetzt bringt die polniſche Preſſe 
eine Ehrenerklärung von ſeiten der Untergebenen 
des betreffenden Werkmeiſters, aus der hervorgeht, daß der 
angebliche Hitlerfreund ſich alles andere als deutſchfreund⸗ 
lich in ſeinem Betriebe gezeigt habe. Es heißt dort, der 
Betreffende habe ſtets polniſch geſprochen, das Verzeichnis 
der andwerksgeräte uſw. poloniſiert, er habe den Ge⸗ 
brauch der deutſchen Sprache durch die polniſchen Ange⸗ 
ſtellten verwehrt, die Zahl der deutſchen Angeſtellten redu⸗ 
ziert ufw. Solchem Überpatrioten muß es nun paſſieren, 
daß er von einem Gericht zu einer Geldſtrafe wegen angeb⸗ 
licher Hitler⸗Freundſchaft verurteilt wird! 


8 Ein Pferdes, Vieh⸗ und Schweinemarkt findet am 
Dienstag, dem 17. d. M., von 8 Uhr morgens ab auf dem 
Viehplatz beim Städtiſchen Schlachthof ſtatt. 

§ Ein Meineidsprozeß fand vor der Strafkammer des 
hieſigen Bezirksgerichts ſtatt. Zu verantworten hatte ſich 
der 49 jährige Hausverwalter Franciſzek Gac von hier. 
Der Angeklagte hatte in einem Zivilprozeß, der vor dem 
biefigen Burggericht am 15. Februar d. J. ſtatfand, als 
Zeuge unter Eid ausgeſagt, daß die Mieterin Anna Grzy⸗ 
bek noch die Miete für die Monate Juli, Auguſt und Sep⸗ 
tember ſchulde. Die G. konnte jedoch nachweiſen, daß ſie die 
Miete für die betreffenden Monate bereits bezahlt hatte. 
Gegen G. wurde daraufhin von der Staatsanwaltſchaft ein 
Meineidsprozeß angeſtrengt. In der jetzigen Gerichtsver⸗ 
handlung bekennt ſich der Angeklagte nicht für ſchuldig und 
gibt an, daß er die Miete von der Grzybek erhalten habe, 
jedoch nicht für die ſtrittigen Monate. Die G. konnte auch 
hier wieder durch Zeugen nachweiſen, daß ſie die Miete 
bis inkluſtve September bezahlt habe. Das Gericht ver⸗ 
urteilte den Angeklagten zu 1 2 Gefängnis, 500 Zloty 
Geldſtrafe und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
für die Dauer von 5 Jahren. 

5 Wegen Inumlauſſetzung von Falſchgeld hatten ſich 
vor dem hieſigen Bezirksgericht der 3Yjährige Joſef Ry⸗ 
backi und der 38jährige Joſef Nowicki zu verantwor⸗ 
ten. Sie hatten auf dem Eliſabethmarkt ein falſches Fünf⸗ 
aotyſtück erhalten und verſuchten, die 5 Zloty einzuwechſeln, 
was ihnen jedoch nicht gelang, da das Falſifikat von einem 
hinzukommenden Poliziſten beſchlagnahmt wurde. Das 
Gericht verurteilte die Angeklagten zu je 2 Jahren Gefäng⸗ 
nis und zum Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte für die 
—— von 5 Jahren bei einem fünfjährigen Straf⸗ 
au 

5 Zu einem blutigen Zwiſchenfall kam es während 
einer Exmiſſion in dem Haufe Chauſſeeſtraße (Grunwaldzka) 


Deutſche F c Siengielfl, Bromberg. 
Der Eheſtreitk. 


Luſtige Dorfgeſchichte von Julins Pohl. 


Die meiſten aller Schwank⸗ und Poſſenfabrikanten haben 
davon gelebt, daß es epikureiſche Naturen gibt, die ihrer 
Neigung zu Eiſerſucht keinen nennenswerten Zwang antun, 
und daß es auch andere gibt, die zwar möchten, aber ſich nicht 
trauen und ſich daher lieber die Sache im Theater vormachen 
laſſen. In den Stücken dieſer Autoren wird im letzten Akt 
allen Beteiligten das Vergnügen einer ehelichen Verſöh⸗ 
nungsſzene bereitet, bei der ſich das Frauchen allerliebſt 
kokett, der Gemahl aber je nach der ihm zugedachten Rolle 
bekehrt oder mannhaft zu verhalten haben. Auf dieſem Un⸗ 
tergrund hat Julius Pohl ſeinen „Eheſtreit“ gebaut, ein 
luſtiges Dorfbegebnis, wie es der Verfaſſer beſcheiden 
nennt, das am Freitag abend als zweites Stück der dies⸗ 
jährigen Spielzeit über die Bretter der Bromberger Deut⸗ 
ſchen Bühne ging. Der Inhalt iſt mit ſoviel originellen 
Einfällen und derbluſtigen Szenen ausgefüllt, daß die Auf⸗ 
führung von vornherein einen Heiterkeitserfolg 
auf der ganzen Linie ſichert. Es wurden Tränen 
gelacht und damit iſt dem Verfaſſer die für ihn beſtdenkbare 
Note ausgeſtellt. Wie er den Knoten ſchürzt und wieder 
löſt, wollen wir hier nicht verraten. Wer ſich einige Stun⸗ 
den über den Ernſt der Zeiten hinwegbringen laſſen will, 
ſehe ſich das Stück mit dem verfänglichen Titel an. 

Die Aufführung unter der Spielleitung von Erich 
Uthke, war einwandfrei; alles klappte tadellos, und die 
Mitwirkenden wetteiferten miteinander in guter Laune und 
flottem Spiel. Dr. Hans Titze war als Johann eine 
ſpaßige Figur, temperamentvoll, bewegt, packend, und Char⸗ 
lotte Damaſchke zeigte als Pepi ein vielfach gegliedertes 
und gutes Spiel, voll lebendiger Natürlichkeit. Erich 
Uthfe gab in ſeinem Bartl wiederum ſeine ergötzliche 
Komik zum Beſten; die ſchlenkrigen Bewegungen mit den 
fahrigen Geſten find die Mittel, mit denen er bei ſeinem 
Auftreten ſtets wirkt. Vorzüglich verſtand es Luiſe 
Krienke, die Annamirl darzustellen und zu zeigen, daß 
die von ihr verkörperte Geſtalt das Herz auf dem rechten 
Fleck hat. Sehr verführeriſch ſpielte Jutta von Za⸗ 
wadzky die Frau Bürgermeiſter, jo verführeriſch, daß fie 
auch Streikunluſtige ihrem Willen unterzuordnen vermochte. 
Willi Damaſchke ſpielte den Pfarrer würde⸗ und aus⸗ 
drucks voll, Seppel Kocikowſki machte in ſeiner Rolle als 
Bürgermeiſter den Pantoffelhelden noch mehr als glaubhaft, 
und Eliſabeth Radetzki fand ergötzliche Ausdrucksmittel 
als vermeintlich hintergangene Bäuerin. In den übrigen 
Rollen waren in ihrem Element: Martha Labiſch, Lucie 


Hoffmann, Gertrud Lemke, Max Genth, Curt von 


Zawadzky, Georg Now'itzki, Gerhard Schreiber 
und Rudolf Engelhardt. 

Der toſende Beifall, der oft auch bei offener Szene ein⸗ 
ſetzte, war eine dankbare Anerkennung für die ausgezeich⸗ 
nete Darſtellung. 


* e 
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Nr. 152. Ein Arbeitsloſer mußte dortſelbſt ſeine Wohnung 
räumen, weshalb es zu einem Streit zwiſchen ihm und dem 


Beſitzer des Hauſes kam. Der Streit drohte in eine 
Schlägerei auszuarten, weshalb der Wirt einen Schuß aus 
einem Revolver abgab. Unglücklicherweiſe traf die Kugel 
den Mieter am Fuß, ſo daß er in das Krankenhaus ein⸗ 
geliefert werden mußte. Die Polizei nahm ein Protokoll 


uf. 

§ Auch der dritte Bandit, der an dem Überfall auf den 
Arbeiter Paul Maternik beteiligt war, dem man 
— wie berichtet — in dem Jagdſchützer Walde bis zur Be⸗ 
ſinnungsloſigkeit ſchlug und vier Ztoty raubte, konnte jetzt 
feſtgenommen werden. Der dritte Täter namens Czer⸗ 
winſkti leiſtete bei feiner Verhaftung energiſchen Widerſtand. 
Man lieferte ihn in das Gerichtsgefängnis ein. 

§ Ein Überfall wurde am Freitag gegen 9 Uhr abends 
an der Ede Frieden⸗ und Werder⸗Straße auf den 28- 
jährigen Straßenbahnſchaffner Wladyſtaw Liſiewſki 
verübt. Drei Unbekannte fielen über ihn her und ſchlugen 
ſolange auf ihn ein, bis er zuſammenbrach. Mit Hilfe des 
Rettungswagens wurde der Verletzte zunächſt in das 
3. Polizeikommiſſariat gebracht und von dort in das 
Krankenhaus eingeliefert. 

§ Der heutige Wochenmarkt brachte ſehr regen Verkehr. 
Zwiſchen 10 und 11 Uhr forderte man für Butter 1,701, 80, 
Eier 1,60—1,70, Weißkäſe 0,20 —0,25, Tilſiterkäſe 1,50—1,60. 
Für Gemüſe und Obſt zahlte man: Weißkohl 0,07, Rotkohl 
0,10, Roſenkohl 0,40, Wruken 0,10, Blumenkohl 0,30 —0,60, 
Rote Rüben 0,10, Zwiebeln 0,10, Birnen 0,20—0,30, Apfel 
0,30 0,40, Tomaten 0,10—0,15, Pflaumen 0,40—0,50. Die 
Geflügelpreife waren wie folgt: Enten 2,50—3,50, Gänſe 
5—6, Hühner 2— 3,50, Puten 6—7, Tauben 0,50—0,60. Der 
Fleiſchmarkt lieferte: Speck 0,80 0,90, Schweine⸗ und Rind⸗ 
fleiſch 0600,80, Kalbfleiſch 0,70 0,80, Hammelfleiſch 0,70 bis 
0,80. Für Fiſche zahlte man: Aale 1,50, Hechte 1,20—1,40, 
Schleie 1— 1,20, 8 0,40 0,50, Breſſen 0,50 —0,80, Barſche 
0,60—0,80. 

* 


Derr mne, Beranftaltunger 
end beſondere Nachrichten 
Verband „ Um Irrtümern vorzubeugen: Montag, 


für dpflege 
den 16. ö. M., abends 8 Uhr Mitgliederverſammlung. Donners⸗ 
tag, den 19. d. M., abends 8 Uhr, außerordentliche a 


verſammlung. (727 
Handwerker =» Yranenvereinigung. Montag, den 16., Mitglieder 
zuſammenkunft bei Kleinert 3½ Uhr. Märgenftunde: 10 
Damaſchke. Anſchließend Strickabend dafelbſt (7297 


nee — 


Crone (Koronawo), 12. Oktober. Auf dem heutigen 
Wochenmarkte wurden folgende Preiſe gezahlt: Butter 


1,40 — 1,50, Eier 1,40 — 1,50 die Mandel, Kartoffeln 1,40 bis 
1,70 der Zentner, Weißkohl 2,00 — 2,40 der Zentner. Maſt⸗ 
3 3 44 — 52 Zloty der Zentner, Abſatzferkel 


— 27 Ztoty das Paar. 

F Filehne (Wielen), 13. Oktober. Der Jahrmarkt 
war recht gut beſchickt; beſonders aufdem Vieh⸗ und 
Schweinemarkt entwickelte ſich ein lebhafter Betrieb. Gute 
Milchkühe brachten bis 250 Zloty, während ältere Tiere 
mit 100 bis 120 Zloty gehandelt wurden. Ferkel koſteten 
20—25 Zloty das Paar, Läuferſchweine von 80—100 Pfund 
wurden mit 30 bis 35 Bloty gehandelt. Pferde waren 
wenig aufgetrieben, meiſtens nur mittelmäßiges Material. 
Auf dem Krammarkt herrſchte viel Angebot, aber wenig 
Kaufluſt. 

Am Dienstag wurde auf dem Eiſenbahngleis zwiſchen 
Gulcz und Krucz eine männliche Leiche gefunden. 
Da bei dem Toten keine Ausweispapiere vorgefunden mur⸗ 
den, iſt die Polizei bemüht, die Sache aufzuklären. 


Klavierkonzert Niedzielſti. 


Zwei Wege führen zum Ziel alles wahrhaften Künſtler⸗ 
tums, der Syntheſe aus naturhaftem, organiſch gewachſenem 
Kunſtempfinden und aus vollendeter Beherrſchung der Tech⸗ 
nik. Der eine Weg führt zum erſtrebten Ziel, ausgehend 
vom Fingerſpitzengefühl für die unwägbaren Momente 
in der Kunſt über raſtloſe Arbeit an der Technik, der zweite 
Weg führt von der brillierenden Virtuoſität über langſame, 
ſtetige Verſtärkung des ſeeliſchen Gehalts im Vortrag. 

Den zweiten Weg geht St. Niedzielſki, unſer ein⸗ 
heimiſcher Pianiſt. Sein Konzertabend am Donnerstag in 
der Aula der Oberrealſchule bewies, daß er auf dem ein⸗ 
geſchlagenen ſteinigen Wege vorwärtskommt. 

Freilich fordert ein Programm wie das ſeinige, das 
Werke von Antonio Soler, Joſé Galles, Chopin, Poulene, 
Rözyeki, J. Albenir und Wagner⸗Liſzt umfaßt, als conditio 
sine qua non, ein Inſtrument, das weiche Mittellagen, einen 
gewaltigen, klingenden Baß und einen glasklaren, diamant⸗ 
ſcharfen Diskant aufweiſt. Der Flügel, der dem Künſtler 
zur Verfügung ſtand, hatte wohl eine gute Mittellage, die 
aber leider auch nur bis zum Mezzoforte etwa ganz rein 
war; Baß und Diskant klangen matt, ganz abgeſehen ſchon 
von einigen erbarmungslos klirrenden Saiten. 

Daß der Abend dennoch bleibende Eindrücke hinterließ, 
dürfte ein untrüglicher Beweis für Niedzielſkis Künſtler⸗ 
qualitäten ſein. — Im erſten Teil des Konzerts (2 ſpaniſche 
Sonaten aus dem 18. Jahrhundert von Soler und Galles, 
Mazurek H⸗moll und Scherzo H⸗moll von Chopin) wußte 
Niedzielſki beſonders mit der Bedur⸗Sonate von Galles 
zu gefallen, deren ſchillernde Tonbilder er mit liebevoller 
Hingabe wiedergab. — Den zweiten Teil bildeten das Fis⸗ 
dur⸗Nocturno und die anſpruchsvolle H⸗moll⸗Sonate von 
Chopin. Das zweite Werk lieferte den klarſten Beweis für 
das oben über Niedzielſkis Entwicklung Geſagte und bildete 
den künſtleriſchen Höhepunkt des Abends. Im dritten 
Teil vermittelte Niedzielſki feinen Hörern moderne Muſik, 
indem er mit beſtrickender Technik die intereſſante Caprice 
des zeitgenöſſiſchen Franzoſen Francis Poulene und vier 
Tanzrhythmen des bekannten Warſchauer Komponiſten Lu⸗ 
domir Rözyeki (Der verliebte Neger, Der ungeduldige Rei⸗ 
ter, Hühnerſtall, Krakowiak) ſpielte. Dieſe Sachen kann 
man vielleicht als durch das Stilempfinden wirklicher Künſt⸗ 
ler geläuterten Jazz, wiedergegeben von einem Künſtler, 
der ein ganzes Orcheſter in ſeinen 10 Fingern hat, be⸗ 
zeichnen. Über die bekannte und immer wieder gern gehörte 
Serenade „Granada“ von J. Albenir kam Niedzielſki zum 
Ende ſeines Programms, der Ouvertüre zu der Wagner⸗ 
Oper „Tannhäuſer“ in der Bearbeitung von Franz Liſst. 
Niedzielfkis Virtuoſität feierte in dieſem Werk unerhörte 
Triumphe. Er riß das an und für ſich ſchon beifallsfrendige 
Publikum zu einer ſolchen Begeiſterung hin, daß es ſich noch 
drei Zugaben erzwang: den bekannten As⸗dur⸗Walzer von 
Chopin, Johann Strauß' unſterblichen Walzer von der 
ſchönen blauen Donau und den Oberek von Barezewſki, die 
beiden letzten Werke in des Künſtlers eigener, ſchwung⸗ 
voller eitung. Rt, 


ſchaft: i. VB. Marian Hey 


Welches sind die Ursachen 
der Epilepsie? 


Gibt es ein Mittel dagegen? 


LONDON — Eine Broschüre enthaltend Gutachten berühmter 
Mediziner über die Frage: „Kann Epilepsie geheilt werden?“ ist 
mit großem Interesse in der ganzen Welt begrüßt worden, 
Dr. Imre, Budapest, Dr, Miner, New York, und Dr. Bowers. Los 
Angeles, sind Mitarbeiter an der interessanten Abhandlung, worin 
reichhaltige Informationen und Ratschläge über Epilepsie zu 
ne sind. Jeder Leser, der sich an J. Redfern, Ltd. (Abt. 259 E), 

Bouverie Street, London, E. G. 4. wendet, erhält ein Prei- 
ph dieser Broschüre, bis die Auflage erschöpft ist, 7195 


cH Gneien (Gniezno), 12. Oktober. Am Sonntag fand 
in Welnau (Kiepkowo) eine von ca. 80 Perſonen beſuchte 
Verſammlung des landwirtſchaftlichen Ver⸗ 
eins Welnau und Umgegend ſtatt. Geſchäftsführer 
von Hertell⸗Gneſen erörterte Steuerfragen. Eine 
äußerſt lebhafte Ausſprache brachte das Referat des Direk⸗ 
tor Kraft von der Weſtpolniſchen Landwirtſchaftlichen 
Geſellſchaft Poſen über Organiſations⸗ und Wirtſchafts⸗ 
fragen. 

Am Freitag der vergangenen Woche wurde der 
24 Jahre alte Müllergeſelle Deege in Neu⸗Tecklenburg bei 
Wreſchen beim Kartoffelſammeln von einer Biene am 
rechten Bein geſtochen. Von ſchwerem Unwohlſein 
befallen, gab der Verletzte ſchon nach 10 Minuten ſei⸗ 
nen Geiſt auf. Der ſofort herbeigerufene Arzt konnte 
nur den Tod feſtſtellen. 

ss Mogilno, 11. Oktober. In der letzten Kreistags⸗ 
ſitzung wurde in bezug auf die Kreisgrenzenver⸗ 
änderung beſchloſſen, den Teil des Kreiſes jenſeits des 
Goploſees außer Kruſchwitz Stadt, Dorf und Grodztwo an 
den Kreis Inowrockaw nur unter der Bedingung abzu⸗ 
treten, wenn Janikowo und dazu ſieben umliegende Ort⸗ 
ſchaften, Gemeinden bzw. Gutsbezirke, an unſeren Kreis 
angeſchloſſen werden. Ferner ſoll vom Schubiner Kreis 
der Teil mit den Kalkwerken Wapienno und Piechein an den 
Kreis Mogilno angegliedert werden. Kleinere Verände⸗ 
rungen ſollen an der Zniner und Gneſener Grenze ein⸗ 
treten. Darauf wurde im Sinne des neuen Selbſtverwal⸗ 
tungsgeſetzes die Vereinigung folgender Gemeinden unter 
dem Namen der jedesmal zuerſt genannten Gemeinde be⸗ 
ſchloſſen: Ciechrz⸗Ciechrz Görny, Stawſko Wielkie⸗Stawſko 
Görne, Stawſko Male⸗Stawſko Dolne, Wloſtowo⸗Siemionki, 
Mlynice⸗Kijewice, Parlin⸗Parliniec, Orchowo⸗Orchöwiee, 
Dwietonie⸗Parlinek, Myslatkowo⸗Rekawezynek, Oſtrowite⸗ 
Oſtrowite Trzemeſzenſkie. Eine längere Ausſprache rief 
die Angelegenheit der Abzweigung der Gemeinde Blawaty 
vom Stadtgebiet Strelno, wodurch eine neue ſelbſtſtändige 
Gemeinde entſtehen ſoll, hervor. Mit Stimmenmehrheit 
wurde dieſer Antrag abgelehnt, worauf die Antragſteller 
ein neues ähnliches Projekt einbrachten, über das in nächſt⸗ 
folgender Kreistagsſitzung beraten werden ſoll. Da die 
Ortſchaften Wröble und Dobieſzewice ſeit der Parzellierung 


immer noch den Charakter von Gütern trugen, beſchloß der 


Kreistag, ihnen die Dorf⸗ und Gemeinderechte zu ver⸗ 
leihen. 

2 Inowroclaw, 13. Oktober. Überfahren wurde 
Donnerstag abend ein etwa 5jähriges Mädchen am Markt 
von einem Radfahrer, der ebenfalls ſtürzte. Glücklicher⸗ 
weiſe kamen beide mit dem Schrecken und einigen Haut⸗ 
abſchürfungen davon. 


Der verhaftele Janiak leugnet weiter hart⸗ 


näckig feine Schuld an dem Überfall auf Kwiatkowſki und 
behauptet, während der kritiſchen Zeit zu Hauſe geweſen 
zu ſein. Es hat ſich aber inzwiſchen ein neuer Zeuge ge⸗ 
meldet, der an dem betr. Abend zwiſchen 7 und 8 Uhr den 
fliehenden Janiak auf dem Felde geſprochen und dieſer ihm 
auf ſeine Frage, warum er ſo laufe, geantwortet habe, er 
werde verfolgt. Auch ein zweiter Zeuge will Janiak in 
den Abendſtunden vor dem Überfall geſprochen haben, dem 
er ſagte, er würde hente gute Arbeit haben und erſt am 
Morgen zurückkehren. 

Dem Tiſchlermeiſter Pruſinſki in Pakoſch wurde 
am Mittwoch früh eine größere Menge Tiſchlerhandwerks⸗ 
zeug geſtohlen. Doch gelang es der Polizei bald, den Täter 
feſtzunehmen. 

Als ein netter Verlobter 
Argenau ein junger Mann, der 
nannte. Er beſuchte feine Braut und ſtahl ihr 180 Zloty 
Bargeld und einen Handkoffer und verſchwand. Alle Nach⸗ 
forſchungen nach ihm blieben ergebnislos. 

& Poſen, 13. Oktober. Seit dem 8. d. M. aus der 
mütterlichen Wohnung fr. Auguſta⸗Viktoria⸗Straße 45 ſpur⸗ 
los verſchwunden iſt der 13jährige Sohn der Witwe 
Agnes Zagörſka. Es wird angenommen, daß ihm ein 
Unglück zugeſtoßen iſt. 


In der fr. Margaretenſtraße ſtürzte die dort wohnhafte 
Marie Johanſen und zog ſich einen Bruch des rechten 


Beines zu. 
Überfahren und lebensgefährlich verletzte wurde 


in der fr. Eisſtraße der zehnjährige Schulknabe Henryk 


Kaſztalan von einem unerkannt entkommenen Rad⸗ 
fahrer. — Den gleichen Unfall mit ähnlichen Folgen erlitt 
der 11jährige Schulknabe Chlopkowiak aus der Kaliſcher⸗ 
ſtraße 113. Er wurde von einem Radfahrer Edward Pie⸗ 
chowiak überfahren und ſehr ſchwer verletzt. Beide Knaben 
wurden ins Stadtkrankenhaus geſchafft. 

In der fr. Marienſtraße erfolgte geſtern ein Zu⸗ 
ſammenſtoß zwiſchen einem Autobus und einem Per⸗ 
ſonenkraftwagen, wobei beide Wagen ſchwer 
wurden. Schuld an dem Unglücksfall iſt der Chauffeur 


Franziſzek Wieczorkiewiez, der fo ſchwer betrunken war, 
daß er zu ſeiner Ausnüchterung ins Polizeigefängnis ge, 


ſchafft werden mußte. 

Einbrecher ſtahlen nachts aus dem Kolonialwaren⸗ 
geſchäft von Jan Konieczuy in der Warſchauerſtraße 
für rund 500 Zkoty Kolonialwaren. — Aus der Wohnung 
eines Stefan Loja in der fr. Kronprinzenſtraße 59 wurden 
ein Herrenpelz, ein Radioapparat und zwei Revolver im 
Geſamtwert von 1500 Zloty geſtohlen. 
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Landwirtschaftliche — vorm. Landschaftliche — Bank Aktiengeselischaft 
Aktienkapital 3 750 000.— Danziger Gulden 
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Ausführung sämtlicher Bankgeschäfte 
elze reicher, Auswahl 
oroßeAuswahl 


bietet sich Ihnen bei der Firma 


RAPAPORT 


Größte Auswahl Neueste Modelle 


BYDGOSZCZ, ulica Dworcowa 33. 
Telefon 21-13. 
| Werkstätte unter Führung erstklassiger Kräfte am Plaize, 


Wir bitten unsere reiche Schaufenster-Ausstellung 
und niedrigen Preise zu beachten. os 


3636 


5 55 ES in 2. — —— ä 
Marie Franke 


Otto Meinfen genen i * Muchleidenden⸗ - 


Verlobte Butöwiec, den 12. 10. 33. 
pro Stunde empfehle ich meine neueſten Oruchbänder 
Wloki N Topolno Englisch.! tot, w. in den modernſten und praktiſchſten Ausführungen. 


im Oktober 1953. 3576 ertei eſtiego 2, 
A Federloſe Bruchbänder 


Wohng. 5. 2475 
Sicheres Zurückhalten jeden Bruches. 
Für ganz ſchwere Fälle Beſtellung nach Maß. 8821 


Fr. Wilke 


Einziges Fachgeſchäft am Platze für Bruchbänder u. Bandagen 
Gegr. 1836. Vydgoſzez, ul. Gdaßſka 22 Tel. 73. 
Wer ein Bruchband benötigt, wende ſich an das orts⸗ 
anſäſſige oder nächſtliegende Fachgeſchäft, das nicht not» 
wendig hat, mit marktſchreieriſcher Reklame aufzutreten. 


Ratſam ilt, auf verlockende Annoncen herumziehender Händler 
nicht Hereinzufallen, wie es ſchon manchem paſſiert ilt. 


Man verlange Proſpekt. 


aM 


kauft man nur bei 


Heute früh nahm Gott der Herr nach langem, ſchwerem 
Leiden unſere innigſtgeliebte, unvergeßliche Mutter, 

Schwiegermutter, Großmutter, Schweſter, Schwägerin 
und Tante, 


grau Johann DIENEL 


geb. Feldt 


im Alter von 67 Jahren zu ſich in ſein himmliſches Reich. 


Der Inhalt ihres Lebens war Sorge und Liebe 
für uns. 


—— een 


% 


Zur Herbſtpflanzung F 


ulen⸗Anlagen in wirklich een garantiert ſorten⸗ 
“ eier Ware zu niedrigen Preiſen ſämtliche 6688 


Obſt⸗ und Alleebäume, Frucht⸗ und Zier⸗ 
ſträucher, Heckenpflanzen, Coniferen, Roſen etc. 


Aug. Hoffmann, Gniezuo, Tel. 212 Folen-Seostuturen 


Sorten: u. Breisners; in poln. u, deutſch auf Verlangen gratis. 
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Vereinsbank z, Bydgoszcz 


Sp. z o. o. 6751 


Die Bank des Handwerks und Mittelstandes 


..n. zanıı, HETRRRREARERTERRRRERKEIFRERRRERRRARTERUNEHRRDEARERBRARERRRDRRRÄRER TEUER LEN HER 


ul. Jagiellonska 10 (neben der Bank Polski) 
Gegründet 1860 Telefon 144 


Erledigung allerBankgeschäfte 


Höchstmörgiche Verzinsung von Einiagen In jeder Währung. 


In tiefem Schmerz 
Heinrich Diener, Karczewo p. Wrocki 


Fedor Diener, Rittmeiſter, 
Kavallerieſchule Hannover 

Eva Diener, geb. Petrich 

Marianne Diener, geb. Bauer 


und 4 Enkelkinder. 


Die Einäſcherung findet Dienstag, den 17. Oktober, 
zu In im Krematorium Danzig » Langfuhr, Halbe 
ee ſtatt. 


zoppoh, den I Oktober 1933. 
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Tel.2212 GR E y Gdahska 35 


Der beste Kaffee‘ 
"das beste Gebäck 


Reiche. Auswahl von Zeitungen! 


Landwirte, denkt an die 
Ausbildung Eurer Söhne! 
Die deutſchſprachigen 
5 Randwirtichafts :» Schulen 


25 : nehmen den Unterricht am 3. Nonember 
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2. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag den 15. Oktober 1933. 


Nr. 237 


Pommerellen. 


14. Oktober. 
Graudenz (Grudziadz). 


Ein Abermaß von Energie, 


zumal an falſcher Stelle angewandt, tut auf keinen Fall 
gut. Das haben auch drei Angehörige des „ſchwachen“ 
Geſchlechts erfahren müſſen, die ſich vor dem Bezirksgericht 
zu verantworten hatten. Es waren dies Broniflama 
Stkupſka, Marta Gerke und ihre Schweſter Marjanna 
Gerke. In der Behauſung dieſer drei Frauen hatte vor 
einiger Zeit der Kriminalbeamte Flezuf eine Reviſion vor⸗ 
zunehmen. Der Empfang, der ihm zuteil wurde, war 
nichts weniger als gaſtlich. Die entrüſteten Amazonen 
überſchütteten ihn nicht nur mit einem in keinem Anſtands⸗ 
lexikon zu findenden Wortſchwall, ſondern machten ſogar 
von ihren Fäuſten Gebrauch. Die Folge war die Anklage, 
die jetzt eine Verurteilung des kämpferiſchen Leleeblatte 
zu je zwei Monaten Arreſt zur Folge hatte. 


Apotheken⸗Nacht⸗ und Sonntagsdienſt. In der Zeit 
von Sonnabend, 14. d. M., bis einſchließlich Freitag, 
20. d. M., hat Nacht⸗ und Sonntagsdienſt die Schwanen⸗ 
Apotheke (Apteka wod Labedziem), Marktplatz (Rynek). * 

* Graudenzer Bevölkerungsſtatiſtik für September d. J. 
Im Monat September d. J. reiſten hierher zu 194 männliche 
und 217 weibliche Perſonen, im ganzen ſomit 411 Perſonen. 
Geboren wurden 101 Kinder (49 Knaben, 52 Mädchen). Es 
verließen Graudenz 270 Perſonen (110 männliche, 160 weib⸗ 
liche). Geſtorben find 49 Perſonen (25 männliche, 24 weib⸗ 
liche). Die Einwohnerzahl unſerer Stadt belief ſich am 
30. September auf 52 057, was eine Zunahme gegen den 
Vormonat von 193 Seelen darſtellt. Der Fremdenverkehr 
geſtaltete ſich im September wie folgt: Es reiſten hierher 
zu aus Deutſchland 89, aus dem Freiſtaat Danzig 12, aus 
der Schweiz 3, aus England, der Tſchechoſlowakei, Bulga⸗ 
rien, Litauen, Rumänien und Amerika je 1, zuſammen 110 
Ausländer; abgereiſt ſind nach Deutſchland 76, Danzig 8 
und England 1, zuſammen 83 Ausländer. 

x Ehrlich währt am längſten. So dachte auch 0 
Straßenbahnſchaffner P. Groſzewſki, als er in dem 
Wagen der Elektriſchen, in dem er tätig war, einen Geld⸗ 
betrag von 550 Zloty gefunden hatte. Es war nicht ſchwer, 
den Verlierer der Summe, Kinobeſitzer Kaube, feſtzuſtellen. 
Der ehrliche Schaffner lieferte den Fund unverzüglich 
ſeinem 4 ab. 

Zu dem Sturz des vierjährigen Knaben von der 
Weichſelbrücke in den Strom wird noch mitgeteilt, daß, als 
ſich das Unglück ereignete, gerade ein mit Sandfahren 
mittels Kahnes Beſchäftiger namens Alfons Koſeda in 
der Nähe ſich befand. Er eilte ſofort hinzu, und es gelang 
ihm, das Kindchen zur erdenklichſten Freude ſeiner Mutter, 
die mit dem Kleinen auf der Brücke ſich befunden hatte, zu 
retten. Übrigens ſoll der Fall des Kindes nicht vom Ge⸗ 
länder aus, ſondern durch eine infolge Reparatur offene 
Stelle im Fußbodenbelag erfolgt ſein. 0 

* Rekognoſzierte Leiche. Die Leiche des, wie ge⸗ 
meldet, von einem Wachtpoſten infolge Nichtſtehenbleibens 
auf Anruf erſchoſſenen Mannes iſt als diejenige des etwa 
45 Jahre alten Boten des Bezirkslandamtes Mateuſz Kulik 
erkannt worden. K. ſoll, als er ſich in der Nähe der 
Feſtung aufhielt, nicht ganz nüchtern geweſen ſein. Er 
ſtammte aus Warſchau und war ſeit 1. Januar hier in 
Stellung. Während er hierorts möbliert wohnte, war ſeine 
aus Frau und zwei Kindern beſtehende Familie in der 
Hauptſtadt verblieben. * 


x Borfiht vor Markt: und Korridordieben! Auf dem 
letzten Wochenmarkt wurde dem Landwirt Ignatz Ski⸗ 
bowſki aus Kl. Rudnik, Kreis Graudenz, ein Geldbetrag 
von 60 Zloty aus der Taſche geſtohlen. — Sehr begehrt find 
zurzeit in der Spitzbubenwelt die Treppenbeleuch⸗ 
tungs⸗ Glühbirnen Wiederholt mußte in letzter Zeit 
über ſolche Fälle berichtet werden. Am letzten Mittwoch 
wurden aus dem Haufe Tuſcherdamm (Tuſzewſka er. 
nicht weniger als 6 ſolcher Birnen entwendet. 

* 


Bereine, Veranſtaltungen 
und beſondere Nachrichten. 


Die Huzuliſch⸗Zakopaniſche Heiminduſtrie⸗Ausſtellung, * * 
wird noch bis 18. Oktober verlängert werden. (72 


Die langen Abende ſind da! 
8 + 
Und leine Zeitung im Haus? 
5 i Dem Uebel muß abgeholfen werden; beſtellen 
Sie ſofort die „Deutſche Rundſchau in Polen“. 
Mit den Beilagen: 
Anterhaltungsbeilage: „Der Hausfreund“ 
landwirtſchaftliche Beilage: „Die Scholle“ 
illuſtrierte Beilage: „Illuſtrierte Weltſchau“ 
gibt ſie Ihnen Anregungen und hilft durch gute Unter⸗ 
haltung über Herbſt und Winter. a 
CEC ⁵ olg. zen ar Vene et 075 N 92189 Pens. 1 
Thorn (Zorun). 


Wieder eine Flugzeugkataſtrophe 


Geſtern nachmittag gegen 2 Uhr war der Thorner 
Flugplatz der Schauplatz einer neuen Kataſtrophe. Ein 
Breguet⸗Apparat aus Krakau, der an dem „Militärflug 
rund um Polen“ teilnahm und von dem Feldwebel Rysk o 
geſtenert wurde und in dem ſich als Beobachter Leutnant 
Dabrowicki befand, ſtürzte bei der Landung ab und 
ging vollſtändig in Trümmer. Beide Flieger ſind ſo ſchwer 
verletzt, daß man mit ihrem Ableben rechnen muß. 


v Von der Weichſel. Der Waſſerſtand erfuhr gegen den 
Vortag eine Abnahme um 5 Zentimeter und betrug Frei⸗ 
tag früh bei Thorn 0,63 Meter über Normal. — In Thorn 
trafen folgende Schlepper ein: „Wanda“ mit einem leeren 
Kahn aus Warſchau, „Konarſki“ mit zwei bedsdenen Kähnen 
ſowie „Nadzieja“ mit vier mit Kopra beladenen Kähnen 
aus Danzig. Der gleichfalls aus der Hauptſtadt kommende 
Dampfer „Herold“ trat am gleichen Tage die Rückfahrt an. 
Von Thorn fuhren ab: „Spöldzielnia Wiſta“ nach Wloc⸗ 
tamef und „Kordecki“ mit je einem mit Zucker und Ge⸗ 
treide beladenen Kahn nach Danzig. Die Stadt paſſierten 
auf der Fahrt von der Hauptſtadt nach Danzig die Paſſa⸗ 
gierdampfer „Miekiewiez“, „Fredro“ und „Batory“, ferner 
der Schlepper „Gdanſk“ mit zwei Kähnen, in umgekehrter 
Richtung der Paſſagierdampfer „Jagiello“. * *. 

Wegen Dokumentenfälſchung hatte ſich der Landwirt 
Wladyſtaw Bukowſki, wohnhaft in Birglau (Bierzglowo) 
hieſigen Kreiſes, vor dem Thorner Gericht zu verantworten. 


Der Angeklagte änderte, um einen höheren Preis für ſein 
dem Pferdeinſpektorat vorgeführtes Pferd zu erzielen, auf 
der Ausweiskarte das Geburtsjahr des Pferdes von 1912 
in 1922 um und legte die ſo gefälſchte Karte der Kom⸗ 
miſſion vor. Wegen dieſer „Pferdeverjüngung“ wurde der 
Angeklagte zu 6 Monaten Gefängnis unter Subilligung 
einer dreijährigen Bewährungsfriſt verurteilt. 

v Ein rückſichtsloſer Radfahrer überfuhr in der Linden⸗ 
ſtraße (ul. Kosciuſzki) die 74jährige Witwe Zofja Ko⸗ 
ſinſka, die zu Boden geworfen wurde und ſich dabei Ver⸗ 
letzungen am ganzen Körper zuzog. Statt der alten Frau 
zu Hilfe zu kommen, ſetzte der Radfahrer unbekümmert 
ſeine Fahrt fort, ſo daß die Perſonalien desſelben nicht er⸗ 
mittelt werden konnten. Die Polizei leitete eine Wa 
ſuchung ein. 

Für einen Beamtenbeſtechungsverſuch 10 Monate 5 
fängnis. Infolge eines von der Staatsanwaltſchaft in Poſen 
erlaſſenen Steckbriefes ſchenkte ein Gdinger Kriminal⸗ 
beamter während der diesjährigen Feierlichkeiten anläßlich 
des „Meeresfeſtes“ ſeine beſondere Aufmerkſamkeit einem 
elegant gekleideten Paar, welches er verhaftete und im Kri⸗ 
minalkommiſſariat einlieferte. Es war dies ein aus Poſen 
zugereiſter Jan Bielewicz und Marja Sergiewicz. 
Im Laufe der Vernehmung riß Bielewicz aus einem Poſt⸗ 
ſparkaſſenbuch, das er bei ſich trug, ein Blatt heraus und 
wollte es vernichten, wurde jedoch durch den Schutzmann 
Laſek daran gehindert. Um den Beamten zur Außeracht⸗ 
laſſung feiner Dienſtpflichten zu bewegen, händigte Bielemicz 
ihm 20 Zloty aus und verſprach weitere Vermögensvorteile. 
Wegen dieſes Beſtechungsverſuches verurteilte das Bezirks⸗ 
gericht in Gdingen Bielewicz zu 10 Monaten Gefängnis, 
50 Zloty Geldſtrafe und ann der Gerichtskoſten. — Auf 
Grund der durch den Angeklagten eingelegten Berufung fand 
jetzt eine Reviſionsverhandlung vor dem Appellationsgericht 
in Thorn ſtatt, die mit der Beſtätigung des emen 
Urteils endete. : 

„ Das Thorner Appellationsgericht als Reviſionsinſtanz 
verbündete dieſer Tage gegen den 32jährigen Arbeiter Ed⸗ 
mund Guziolek, den das Bezirksgericht in Gdingen in 
der im Juni d. Is. ſtattgefundenen Verhandlung für ſchuldig 
befand, daß er während des Streiks der Gdinger Hafen⸗ 
arbeiter einigen Mitglieder des 337 den Auftrag gab, 
zwecks Herbeiführung von Kurzſchluß und Außerbetrieb⸗ 
ſetzung der Verladevorrichtungen Drähte über die Hoch⸗ 
ſpannungsleitung zu werfen, ferner, daß er die Streikenden 
in den Verſammlungen dazu aufhetzte, gegen die den Ar⸗ 
beitswilligen zugeteilten Polizeibeamten tätlich vorzugehen, 
und deswegen zu 6 Monaten Gefängnis verurteilte. Die 
Berufungsverhandlung endete mit der Beſtätigung des 555 
inſtanzlichen Urteils. 

Der Polizeibericht vom Donnerstag führt auf: vier 
kleine Diebſtähle, einen Betrug, nicht weniger als 25 Über⸗ 
tretungen polizeilicher Verwaltungsvorſchriften, eine bezw. 
acht Zuwiderhandlungen gegen ſanitäts⸗ bezw. ſittenpolizei⸗ 
liche Beſtimmungen, zweimal Störungen der öffentlichen 

Ruhe und einen Fall illegalen Alkoholausſchanks. — Feſt⸗ 


genommen wurden eine Perſon wegen Vagabondage, eine 


weitere unter ſittenpolizeilichem Verdacht und eine geiſtes⸗ 
ſchwache Perſon, die der Wohlfahrtsabteilung beim Magi⸗ 
ſtrat zugeführt wurde. Wegen Trunkenheiten erfolgte ze 
Siſtierung. * 

v Wer find die Eigentümer? Bei der hieſigen Kriminal⸗ 
polizei in der Wallſtraße (ul. 
Poſten Uhren und Schuhe, die aus ſchon im Jahre 1929 be⸗ 
gangenen Diebſtählen herrühren. Perſonen, denen in 
dieſer Zeit Uhren oder Schuhe abhanden kamen, werden 
aufgefordert, ſich bei dem oben genannten Amt zwecks 
Wiedererkennung ihres Eigentums einzufinden. 1 
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Togal wirkt sehnell bei: 
Rheuma Migräne] Nerven- und Kopfschmerzen 
Gieht | Arippe | Erkältungs-Krankheiten 


Togal stillt die Schmerzen, bringt Erleiehterung 
und ist unschädlich für Magen und Herz! 


Seit mehr als 15 Jahren 
werden mit Togal Heil- 
„ erfolge erzielt. Tausende 
von Leidenden gelangten 
durch Togal wieder in den 
Genuß ihrer Gesundheit. 
Togal hemmt die Ansamm- 
lung von Harnsäure und 
geht daher direkt zur 
Wurzel des Uebels. 
Kaufen Sie noch heute in der nächsten Apotheke 


eine Packung Togal und überzeugen Sie sich 
selbst von der Wirksamkeit dieses Mittels. 


Achten Sie auf undeschädigte Original- Packung! 


=] 


FR, 


— 


Waty) befindet ſich ein ganzer 
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= Der Freitag Wochenmarkt war ſehr ſtark 8 und 
brachte Eier zu 1,40 — 1,60, Butter zu 1,50 — 1,80, Glumſe 
zu 0,20 — 0,40 pro Stück und Honig zu 120 — 150. Junge 
Hühnchen koſteten pro Paar 2,00 — 3,50, Suppenhühner 
à 2,50 — 3,50, Enten à 2,00 — 4,00, Gänſe ä 5,00 — 8,00, Puten 
à 3,00 — 4,00, Tauben pro Paar 1,00—1,50, Rebhühner 
u 1,00; Apfel 0,05 — 0,30, Birnen 0,10 — 0,40, Pflaumen (ſchon 
ſehr wenig) 0,35 — 0,60, Pfirſiche 0,35 — 0,40, Weintrauben 
0,50 — 0,80, Walnüſſe 1,00, Zitronen 2 Stück 0,25, Bananen 
pro Stück 0,20 — 0,40, Brombeeren pro Liter 0,50, Rehfüßchen 
pro Maß 0,15, Grünlinge und Schlabberpilze pro Maß 0,10, 
Steinplze pro Mandel 0,60 — 0,80; Kartoffeln bei rieſigem 
Angebot pro Zentner 2,00 — 2550, pro Pfund 0,08 — 0,04, 
grüne Bohnen 0,15 — 0,35, Blumenkohl (ſehr viel) pro Kopf 
0,05 — 0,80, Weiß⸗, Rot: und Wirſingkohl wie bisher, Kohl⸗ 
rabt pro Bund 0,15 — 0,20, Karotten 3 Bund 0,25, Mohr⸗ 
cüben, rote Rüben, Kürbis und Zwiebeln pro Kilo 0,15, 
Wruken pro Stück 0,05 — 0,15, Tomaten 0,05 — 0,25, Spinat 
0,20, Meerrettich pro Stück 0,05 — 0,30, Radieschen pro Bund 
0,10 uſw. — Auf dem Fiſchmarkt auf der Neuſtadt notierte 
man: Zander 1,50 — 1,80, Aale 1,50 — 1,70, Schleie 1,10 — 1,20, 
Karpfen 1,10, Karauſchen 1,00 — 1,10 Hechte 0,80 — 1,00, Zär⸗ 
ten 0,60 — 0,70, Quabben 0,60 — 0,70, Breſſen 0,50 — 0,80, 
Barſche 0,40 — 0,70, Weißfiſche 0,20, Krebſe pro Mandel 0,60 
bis 0,80 und große Krebſe pro Stück 0,25 — 0,30, Bücklinge 
pro Stück 0,25 — 0,30 und Salzheringe pro Stück 0,07 N 
Zloty. 

v. Gdingen (Gdynia), 13. Oktober. Der as 
nungskommiſſar für die Wojewodſchaft Pommerellen 
gibt bekannt, daß gemäß Paragraph 25 des Enteignungs⸗ 
geſetzes vom 11. Juni 1874 die Entſchädigungskommiſſion 
am 2. November 1933, 10 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungs⸗ 
ſaal im Regierungskommiſſariat in Gdingen, ul. Swieto⸗ 
janſka, zuſammentritt, die die Entſchädigung für den zum 
Ausbau der Straßen: Nowogrodzka, Pomorſka und 3 Maja 
in der Stadt Gdingen enteigneten Grund und Boden uſw. 
feſtſetzen wird. An dieſer Sitzung können ſowohl die inter⸗ 
eſſierten Perſonen als auch deren bevollmächtigte Stellver⸗ 
treter teilnehmen. Im Falle des Nichterſcheinens der in⸗ 
En Kreiſe wird die Entſchädigung für den enteigne⸗ 
ten Grund und Boden uſw. ohne deren Beiſein feftgeiebt 
werden. 

= Aus dem Landkreiſe Thorn, 13. Oktober. Noch un⸗ 
ermittelte Einbrecher ſtahlen neulich nachts aus 


dem Haufe des Gärtners Jan Bruſzkiewicz in Steinau (Ka⸗ 


mionki) eine Schafpelzdecke im Werte von 400 Zloty. 


Geldſchrankknacker in Konitz. 


h. Konitz, 14. Oktober. Heute nacht brachen Diebe in 
die Kreiskrankenkaſſe ein, ſchweißten den einen Geldſchrank 
auf, in dem ſich aber nur Wertpapiere befanden. Sie nah⸗ 
men davon einige mit. Beim Verſuch, den zweiten Geld⸗ 
ſchrank, der Geld enthielt, aufzuſchweißen, wurden ſie geſtört 
und entkamen. 


* Berent (Koscierzyna), 13. Oktober. Ein Pferd ge⸗ 
ſtohlen wurde vorgeſtern nacht aus dem unverſchloſſenen 
Stalle von Klara Michniowſka in Kozmin hieſigen Krei⸗ 
ſes. Das Tier hat einen Wert von ungefähr 500 Zloty. 

„ Czerſt, 13. Oktober. Geldſchrankknacker erbeu⸗ 


teten geſtern nacht aus dem Geldſchrank des Reſtaurateurs 
Joſef Koſidowſki einen Betrag von 1000 Zloty, mit dem 
ſie unbehelligt und unerkannt entkamen. 


tz Konitz (Chojnice), 13. Oktober. Reichspräſident 
von Hindenburg fuhr heute Nacht mit dem fahrplan⸗ 


mäßigen D⸗Zug auf feiner Fahrt von Neudeck nach Berlin 


durch Konitz. 


wurde das Dekret 


zuerkannt. 


In der geſtrigen Stadtverordnetenſitzung 
betr. des Kommunalzuſchlages von 
15 Prozent an die ſtädtiſchen Beamten zur Kenntnis ge⸗ 
nommen. Rechtsanwalt Sergot wurde auf ſeinen Antrag 
und auf Empfehlung des Referenten das Anſäſſigkeitsrecht 
Es wurde beſchloſſen, die ulica droga „Zwirfi i 


Bigury“ zu benennen. An der Ede Bütower Chaufjee 


toll in der Schützenſtraße ein Sammelbrunnen gebaut und 


an den Regenwaſſerkanal angeſchloſſen werden, um die an⸗ 


liegenden Grundſtücke vor überſchwemmungen in Zukunft 


zu bewahren. Koſten 1900 Zloty. Laut Projekt des Stadt⸗ 
baumeiſters Baldamus ſoll das eine Baſſin der Kläranlage 
als ꝓꝓTFFFFfVCCbCbCCCCCcC0ßccTTCTTTTTTTTTT—TTTCT—T—T—V—W——W—W—W—W—W—W—W—W—W—＋V—ͤ—ůĩ—V—— eingerichtet werden, damit die anderen ſieben 


Ausſtellung Thorner Altertümer. 


Neben dieſer Culmer ede ſieht man eine zweite, 
nicht minder bedeutſame Urkunde: Die Gründungs⸗ 
ur kunde des Preußiſchen Bundes vom Jahre 
1440. Dieſer Preußiſche Bund war aus dem einſtigen 
Eidechſenbund hervorgegangen. Mit dieſer Geheimgeſell⸗ 
ſchaft hatte es folgende Bewandtnis: Im Culmer Lande 
betrachtete ſich der Adel als eine beſondere Körperſchaft, 


die der Hochmeiſter, der damals ſchon in dem abgelegenen 


durch ihre Unterſchrift verbürgte und beſtätigte. 


Rinſk 
von Kythenau (Kitnowo), die nach deutſchem Vorbilde eine 


drückendere Laſten, 


Marienburg reſidierte, öfters in Landesangelegenheiten zu 
Rate zog und die ſogar Verträge mit anderen Staaten 
Von 
dieſen Edelleuten des Culmer Landes waren es nun ihrer 
vier: Nikolaus und Johann von Renys (dem ſpäteren 
bei Briefen) und Friedrich und Nikolaus 


ritterliche Verbindung ſtifteten, deren offen ausgeſprochener 


Zweck allerdings wenig verfänglich ſchien, denn er ſollte 
nur darin beſtehen, 


„jedem Mitgliede ihres Bundes in 
allen nothaften und ehrlichen Sachen ohne Falſchheit, Ver⸗ 
rat und Argliſt mit Leib und Gut gegen jedermann — mit 
ausdrücklicher Ausnahme der Landesherrſchaft und der 
nächſten Blutsverwandten — treu und ehrlich beizuſtehen.“ 


Obgleich auch ſchon in der Stiftungsurkunde von des 


Bundes „Heimlichkeit“ die Rede war, trug der Hochmeiſter 
Konrad von Jungingen merkwürdigerweiſe 
denken, die Geſellſchaft zu beſtätigen. Die Folge zeigte 
aber, daß der Bund im Endziel nichts anders bezweckte, 
als den Orden zu ſtürzen, um an deſſen Stelle an die 
Spitze der Landesverwaltung zu treten, beſonders aber 
auch, um ſich in den Beſitz der einträglichen Komtureien 
zu ſetzen. 
5 Es kamen Tannenberg (15. 7. 1410) und weiter die 
Kriegswirren der nachfolgenden Jahre und damit weiter 
Not, Trübſal, Elend und allgemeiner Wirtſchaftsnieder⸗ 
gang, dem wiederum höhere Steuerforderungen und andere 
von der Ordensherrſchaft auferlegt, 
folgten. 

Nach einer vorangegangenen Tagfahrt zu Elbing, wo 
trotz der redlichſten Bemühungen der Ordensherrſchaft eine 


kein Bes, 
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Filter entlaſtet werden und ſo die Kläranlage beſſer ar⸗ 
beitet. Koſten 3000 Zloty. Die Gebühr für die Benutzung 
der Litfaßſäulen wurde auf 0,90 Zloty für einen Quadrat- 
meter und einen Tag feſtgeſetzt und die Einziehung dieſer 
Gebühren an den Meiſtbietenden verpachtet werden. Die 
Waſſerleitungskoſten bei den Neugrundbeſitzern in der 
ul. Druga und Gotzkowſki wurden zur Hälfte übernommen. 
Der Zahlungstermin für die kommunale Einkommenſteuer 
wurde auf den 31. Oktober bzw. 14 Tage nach Zuſtellung 
und auf den 15. Januar beſchloſſen. Die übrigen Kom⸗ 
munalzuſchläge zu den anderen Staatsſteuern bleiben die 
gleichen. 

Wegen mehrfachen For ſt d tebſtahls wurde der Be⸗ 
ſitzer Koſiedowſki aus Odry zu 1370 Zloty Geldſtrafe 
verurteilt. K. legte Berufung ein. 

Apotheker Zielinſki, der von der Staroſtei zu 200 
Zloty Geldſtrafe verurteilt worden war, weil er ohne 
Bauerlaubnis das Sobieſki⸗Deukmal hatte 
aufſtellen laſſen, wurde geſtern vom Gericht zu 100 Zloty 
2 verurteilt. Er hat dagegen Berufung ein⸗ 
gereicht. 

h Lautenburg (Lidzbark), 13. Oktober. Der Auftrieb 
von Rindern und Pferden zum letzten Viehmarkt war 
mittelmäßig. Für gute Milchkühe zahlte man Preiſe bis 
200 Zloty, geringeres Material koſtete 80—130 Zloty. Große 
Nachfrage beſtand bei Jungvieh, das je nach Güte zu 50— 
120 Zloty gehandelt wurde. Der Pferdehandel ging flau. 
Arbeitspferde gab es zu 80-130 Zloty. 

In einer Nachlaßangelegenheit ſind beim hieſigen Burg⸗ 
gericht zwei Brüder Truſzkowſki erſchienen, die aus Spar⸗ 
ſamkeitsrückſichten den Weg hierher aus Oberſchleſien 
auf Fahrrädern zurückgelegt haben. Zu dieſer 
Tour brauchten ſie vier Tage. Nach Erledigung der 
n traten ſie den Heimweg gleichfalls per 

ad an. 

— Tuchel (Tuchola), 13. Oktober. Der heutige Woche n⸗ 
markt war ſehr ſtark beſucht und überreichlich beſchickt. Für 
das Pfund Butter zahlte man 1,40—1,70 und für die Mandel 
Eier 1,50 1,80. Stoppelgänſe koſteten 4,50 —5,50 und Enten 
2,30—3. Weißkohl wurde mit 0,90—1,10 pro Mandel ver⸗ 
kauft. Rieſengroß war auch das Angebot von Steinpilzen 
zu 0,20—0,50 pro Liter. Das Paar Ferkel wurde mit 18 bis 
26 Zloty abgeſetzt. 

Der nächſte Vieh⸗ und Pferdemarkt findet nicht 
am 17. d. M., ſondern am Dienstag, dem 24. d. M., ſtatt. 
Natürlich wird an dieſem Tage auch der übliche Dienstag⸗ 
Wochenmarkt abgehalten. 

In Drausnitz (Drozdzienica), Kreis Tuchel, fand die 
Polizei bei einem Knecht des Gutsbeſitzers Janowitz ein 
Fahrrad, das durch Diebſtahl ſeinem rechtmäßigen Eigen⸗ 
tümer entwendet worden iſt. Der Knecht hat von einer 
anderen Perſon dieſes Fahrrad für 50 Zloty käuflich er⸗ 
worben. Somit dürfte auch bald von der Polizei der eigent⸗ 
liche Dieb gefunden werden. 

g Stargard (Starogard), 13. Oktober. Die goldene 
ochzeit konnten der Lehrer i. R. Franz Bonkowſki 
und ſeine Ehefrau Anna geb. Ziemann aus Lubichowo 
begehen. 

Infolge zahlreicher Beſchwerden und Anträge hat das 
Poſtamt den Fernſprechdienſt wieder bis 12 Uhr 
nachts ausgedehnt. 

Vom hieſigen Gericht wurde der Vorſitzende des natio⸗ 
naldemokratiſchen Kriegervereins St. Zbylicki von hier 
wegen Beleidigung des polniſchen Staates 
und der Regierung zu einer Arreſtſtrafe von 5 Monaten 
verurteilt. Gegen das Urteil wurde Berufung eingelegt. 

a Schwetz (Swiecie), 13. Oktober. Einen bedauerlichen 
Unglücksfall erlitt der Sohn des Landwirts Cha⸗ 
berka in Zawada. Derſelbe war an der Dreſchmaſchine 
beim Getreidedreſchen beſchäftigt. Plötzlich riß ein eiſerner 
Dreſchflegel los und ſchlug ihm ſo unglücklich gegen den 
Kopf, daß er ſchwer verletzt zuſammenbrach. 

* Schwetz (Swiecie), 13. Oktober. Von einem Über- 


fall, der geſtern abend gegen 7 Uhr auf dem Wege Gawro⸗ 


niec⸗Polegta hieſigen Kreiſes auf Marjanna Bonarſka 
aus Görny⸗Gruczno ausgeführt wurde, wurde der Polizei 
Mitteilung gemacht. Der Bandit raubte der Überfallenen 
das Handtäſchchen mit ungefähr 30 Zloty Inhalt und flüch⸗ 
tete dann in Richtung Bukowiec. Die Polizei hat eine 
energiſche Unterſuchung eingeleitet. 

x. Zempelburg (Sepölno), 13. Oktober. Ein dreiſter 
Einbruchsdiebſtahl wurde in der Nacht zum Mitt⸗ 


Wendung nicht zu erzielen war, veranſtaltete der immer 
kräftiger gewordene Eidechſenbund, ſo hießen die Ver⸗ 
ſchwörer nach dem von ihnen als gegenſeitiges Erkennungs⸗ 
zeichen ſelbſt gewählten Abzeichen einer Eidechſe, 
eigene Tagfahrt für ſeine Mitglieder zu Marienburg am 
13. März 1440 und gründete am Tage darauf, alſo am 
14. März 1440, den Preußiſchen Bund. Alle Städte und 
Landesadelige, die Mitglieder des Bundes wurden, hefteten 
an die Stiftungsurkunde ihre Siegel an; daher die große 
Zahl derſelben an dem Pergament. Trat ein Mitglied 
wieder aus dem Bunde aus, ſo ſchnitt man einfach ſein 
Siegel ab und gab es ihm zurück. So erklärt es ſich, daß 
einige Streifen ohne Siegel zu ſehen ſind. Es kam aufs 
neue zum Kriege mit Polen, der 13 Jahre dauerte. Bei 
Ausbruch dieſes langen Krieges ließ der Preußiſche Bund 
hier in Thorn am 4. Februar 1454 durch ſeinen Führer 
Johann von Baiſen (ſpäter polniſch Baſinſki geſchrieben) 
= 50 Schloſſe einen Abſagebrief der Obrigkeit über⸗ 
re 


In mehreren Schautiſchen liegen, unter Glas wohl 
verwahrt, Stempel und Stanzen der Thorner 
Münze des 16. und 17. Jahrhunderts, Prägeiſen und 
Vorlagen zu den ſeitens der Stadt herausgegebenen Gedenk⸗ 
münzen und Medaillen; ferner Plomben nebſt dazugehöri⸗ 
ger gewaltiger Zange, um durch dieſe Marken die Echtheit 
der betr. Truhe zu bezeichnen, ſowie allerlein Gewichte und 
Hohlmaße jener Zeit. Und hat man heute auch kein Gold 
mehr im Kauf und Handel, hier ſind wenigſtens noch 3 
Goldwaagen nebſt zugehörigen Gewichten alter Thorner 
Krämer und Makler für ſpäter doch gewiß mal kommende 
beſſere Zeiten aufbewahrt. Auf der Innenſeite des aufge⸗ 
klappten Deckels der einen Goldwaage leſen wir folgende 
Inſchrift: Balance et Paix fait Monſieur Guillaume 
d' Eſſen de meurat a Cologne, Rue diete Plückhof 1635. 


Eine kleine Probe Thorner Münzen iſt auch zu 
ſchauen, darunter gar ... Goldſtücke! Es find die hier 
zur Schau geſtellten Münzen nur eine beſcheidene Auswahl 
deſſen, was die Thorner Sammlung beſitzt. In ſyſtemati⸗ 
ſcher Sammelarbeit, wie auch durch Geſchenke mannhafter 
Gönner, aber auch durch Ankauf war dieſe Münzſammlung 
bereits vor dem Kriege ſo erweitert, daß doch ſchon 1907 ein 


eine 


Bei Dickleibigkeit regt der kurmäßige Gebrauch des natürli 
„Franz⸗Joſef“⸗Bitterwaſſers die Darmtätigkeit kräftig an —— 
den Körper ſchlank. Arztlich beſtens empfohlen. (3454 


woch in der neuerbauten Dampfmolkerei von Hentſchel ver⸗ 
übt. Durch gewaltſames Zertrümmern des Vorlegeſchloſſes 
an der Kellertür gelangten die Diebe in die Kellerräume 
und entwendeten mehrere Laib Tilſiter Käſe. Bei dem Ver⸗ 
ſuch, auch in den verſchloſſenen Butterlagerraum einzudrin⸗ 
gen, wurden die Täter durch den Betriebsleiter, der in⸗ 
folge des andauernden Anſchlagens des Hofhundes in⸗ 
zwiſchen aus dem Schlaf geweckt wurde, verſcheucht und ent⸗ 
kamen in der Dunkelheit mit ihrer Beute unerkannt. Auf 
dem „Schauplatze“ ihrer Tätigkeit ließen die Einbrecher eine 
Taſchenlampe zurück. 


ren ITS en 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


e Ciechocinek, 12. Oktober. Ein geheimnisvoller 
Schuß. Seit ſeiner Verheiratung lebte das Ehepaar Auguſt 
und Emma To ber⸗Wygoda in ſtetem Unfrieden. Faſt täg⸗ 
lich kam es zwiſchen ihnen zu Schlägereien. Aus Rache für 
die Mißhandlungen von ſeiten ihres Mannes ſchlug Frau 
Emma T. regelmäßig die Fenſterſcheiben ihrer Wohnung 
ein. Schließlich ſah der Mann ſich gezwungen, die Fenſter 
mit Brettern zu vernageln. Vor ein paar Tagen hatte die 


leſen. Plötzlich fiel durch das Loch im Fenſter ein Schuß 
und traf Auguſt Tober in die Herzgegend. 
Der Schwerverletzte ſchleppte ſich zu ſeiner Mutter im näch⸗ 
ſten Hauſe, wo er ohnmächtig niederfiel. Bald erſchien am 
Tatort die Polizei und ſchaffte Tober in das Alexandrower 
Krankenhaus. Als der Tat verdächtig wurden die Frau des 
Verletzten, Emma, deren beide Brüder Eduard und Guſtav 
Mielke und der Schwager Friedrich Otto, alle aus Wy⸗ 
goda, in Haft genommen. Alle leugnen, an dem Anſchlag be- 
teiligt zu ſein. Die polizeiliche Unterſuchung 
Der Zuſtand Tobers iſt ſehr ernſt. 


dauert an. 


Jas verſchloſſene Paradies 
der Kapitalflüchtlinge. 
Liechtenſtein will ſie nicht mehr. 


Alle diejenigen, die ihre ſauer verdienten und gern 
ſüß verzehrten Kapitalien vor dem Steuerzugriff des 
Fiskus in Sicherheit bringen wollten, werden ſich ein an⸗ 
deres Königreich ſuchen müſſen. Liechtenſtein war 
zwar bisher nicht zu klein für ſie, aber es wird in Zukunft 
ſpröder gegen ſie ſein. Es war lange Zeit nichts leichter, 
als im Fürſtentum Liechtenſtein eingebürgert zu werden. 
Manche, welche die Liechtenſteinſche Staatsbürgerſchaft der 
deutſchen vorzogen, haben ſie inſofern auch praktiſch aus⸗ 
geübt, als ſie ſich zwiſchen den ſchönen Alpenbergen des 


kleinen Ländchens niederließen. Das taten ſie namentlich 


Frau ein Loch in eins der Fenſterbretter geſchnitten. Nichts 
Gutes ahnend, verhängte der Mann jeden Abend das Fenſter 
mit der Bettdecke. Am vergangenen Sonntag wollte der 
Mann wiederum das Fenſter verhängen. Die Frau ſetzte 
ſich jedoch auf das Bett und ließ die Decke nicht nehmen. 
Unmutig ſetzte Tober ſich an den Tiſch, um die Zeitung zu 
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dann, wenn ſie den Zugriff des deutſchen Staatsanwalts 
zu fürchten hatten, der über die Grenzen des Paradieſes 
von Vaduz nicht hinüberreichte. Andere begnügten ſich ſo⸗ 
zuſagen mit einem Briefkaſten im Fürſtentum für ihre 
mit der dortigen Eintragung dem deutſchen Steuerfiskus 
entzogenen Kapitalgeſellſchaften. 

Das wird nun nicht mehr ſo leicht gehen. In Berlin 
haben Beſprechungen mit Vertretern Liechtenſteins ſtatt⸗ 
gefunden. Man iſt dort etwas böſe darüber, daß das 
Fürſtentum als Zufluchtſtätte zweifelhafter Ehrenmänner 
hingeſtellt wurde, und man erklärte, es ſeien ſchon ſeit 
längerer Zeit keine Einbürgerungen mehr vorgenommen 
worden. Außerdem werde demnächſt die Geſetzgebung des 
Fürſtentums geändert werden. Ohne mehrjährigen Auf- 
enthalt gäbe es kein Bürgerrecht mehr. 

Schade übrigens, daß man bei dieſer Gelegenheit ver⸗ 
ſäumt hat, den von 1866 her noch ausſtehenden Frieden 
zwiſchen Preußen und Liechtenſtein zu ſchließen. 


beſonderer Katalog darüber herausgegeben werden PPPVbwbwbbbGGGGGGGbGCCG0GCGCGCb0GbGCVGCGVGGV0VTTVCVVPVTCVCTCVCVCVVVCVCTCTCCTCTTVTCTGTGVTVTVTGTCTCThTCTTVTTTTTVTTVTVTVVTVCVCVTVTTTT— Be 
mit über 700 Nrn. Die verſchiedenen Medaillen, die hier 
geprägt zur Ausgabe gelangt ſind, ſind ziemlich vollſtändig 
beiſammen. Wir ſehen da Stücke von 1658, geprägt zum An⸗ 
denken an die 200⸗Jahrfeier der „Wiedervereinigung der 
Stadt mit Polen“. Ein Gedenkſtück von 1724 trägt die Um⸗ 
ſchrift „Conſule de IX ciribus trucidatis 1724“ und er⸗ 
innert an den Thorner Tumult, wie vielfach beſchönigend 
das Thorner Blutgericht auch genannt wird. Gedenkmün⸗ 
zen auf das 300 und 350 jährige Jubiläum des Thorner 
Gymnaſiums ſind 1868 und 1918 ausgegeben worden. Aber 
auch berühmten Thornern ſind ſolche Gedenkmünzen ge⸗ 
widmet. So einem Dr. Schultz, der der Begründer unſeres 
botaniſchen Gartens war. Eine Gedenkmünze iſt dem An⸗ 
denken an Bogumil Linde gewidmet. Dieſer um die „ol- 
niſche Sprachwiſſenſchaft verdiente Mann iſt hier in Thorn 
geboren; ſein Geburtshaus ſtand da, wo ſich jetzt die Hin⸗ 
tergebäude des Poſtgrundſtücks in der Bäckerſtraße befin⸗ 
den. Er kam früh nach Warſchau und vervollkommnete ſich 
im Polniſchen mit folder Gründlichkeit, daß er grund⸗ 
legende Arbeiten für die polniſche Sprachgeſchichte lieferte. 
Er iſt der Herausgeber eines groß angelegten polniſchen 

Sprachbuches, an deſſen weiterem Ausbau noch heute ge⸗ 
arbeitet wird. Eine andere Gedenkmünze iſt auf den 
Anatom und Naturforſcher Samuel Thomas v. Sömmering, 
der ein Freund Goethes war, zurückzuführen. Er wurde 
am 30. 1. 1755 hier im Hauſe Altſt. Markt 31 geboren und 
iſt in Frankfurt am Main geſtorben. Er iſt Erfinder eines 
elektriſchen Telegraphen. 

In vier mittelgroßen Truhen mit gewaltigen Eiſen⸗ 
beſchlägen und Schlöſſern, die ſich meiſt über die ganze 
Innenſeite des Deckels erſtrecken und mit einem Schlüſſel 
auf einmal zu öffnen waren, liegen obenauf wichtige Per⸗ 
gamente, die durch ihren Inhalt erkennen laſſen, welche 
Bedeutung einſt die Stadt Thorn gehabt hat, und wie 
weitſpannend ihre Beziehungen geweſen. So kündet eine 
Bulle, die in Rom 1521 ausgeſtellt worden iſt und die der 
Biſchof Zacharias übermittelt, daß der Heilige Vater durch 
ſeinen Nuntius dem Hl. Geiſt⸗Spital das Recht auf einen 
4otägigen Ablaß erteilt habe für Teilnahme an der Fron⸗ 
leichnamsprozeſſion. 

— — 
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Das größte Schiffshebewerk i 
der Welt vollendet. 
84 000 Zentner im Fahrſtuhl. 


Von A. Hinterholzer⸗Berlin. 


Die Stromgebiete der Havel und der Oder, damit zu⸗ 
gleich die Städte Berlin und Stettin ſind durch zwei künſt⸗ 
liche Waſſerſtraßen miteinander verbunden, den Hohenzol⸗ 
lernkanal, der in den Jahren 1906 bis 1913 erbaut wurde, 
und den Finowkanal, bereits 1603 begonnen und 1746 von 
Friebrich dem Großen fertiggeſtellt. Der Waſſerſpiegel⸗ 
unterſchied zwiſchen Havel und Oder beträgt rund 36 Meter 
und wird vom Finowkanal in 17 Schleuſenſtufen und vom 
Hohenzollernkanal in einer vierſtufigen Schleuſentreppe 
von eineinhalb Kilometer Länge öſtlich von dem induſtrie⸗ 
reichen Eberswalde, wo ſich plötzlich eine lange Talſenke, 
das Odertal, öffnet, überwunden. Am Fuße dieſer Schleu⸗ 
ſentreppe trifft der Hohenzollernkanal wieder mit dem Fi⸗ 
nowkanal zuſammen, nachdem beide zuerſt in einer Länge 
von nahezu 40 Kilometern nebeneinander herlaufen. 


Während den Finowkanal nur Laſtkähne bis zu 170, im 
allergünſtigſten Falle bis zu 250 Tonnen befahren können, 
iſt der Hohenzollernkanal für Schiffe bis zu 600 Tonnen 
und ſpäter, nach der Inbetriebnahme des Schiffshebewerkes, 
bis zu 1000 Tonnen Ladefähigkeit bemeſſen. Die Schleuſen⸗ 
treppe bei Niederfinow, die den Abſtieg des Hohenzollern⸗ 
kanals von ſeiner Scheitelhaltung zur Oderniederung ver⸗ 
mittelt, überwindet in vier Schleuſen ein Geſamtgefälle von 
36 Metern. Das iſt das größte Gefälle, das bisher in 
einem Schiffahrtkanal in einer Stufe zuſammengefaßt wor⸗ 
den iſt. Die Durchfahrt durch die ganze Schleuſentreppe 
nimmt etwa zwei Stunden in Anſpruch. Der Schiffsver⸗ 
kehr iſt, nachdem er ſich zunächſt während des Krieges nicht 
recht entfalten konnte, in den Jahren danach ſehr raſch ge⸗ 
ſtiegen. Im Jahre 1928 reichte die Leiſtungsfähigkeit der 
Anlage ſelbſt bei vierundzwanzigſtündigem Betrieb zeit⸗ 


weiſe nicht aus, ſo daß die Fahrzeuge manchmal tagelang 


warten mußten, bis ſie durchgeſchleuſt werden konnten. Da⸗ 
durch trat für die Schiffahrt von Stettin nach Berlin und 
umgekehrt oft eine große Verzögerung ein. Dieſer Waſſer⸗ 
weg ſpielt aber für die Verſorgung Groß-Berlins, insbeſon⸗ 
dere mit Kaufmannsgütern aller Art aus den Oſtſeeländern 
und aus dem abgetrennten Oſtpreußen eine ſehr bedeutende 
Rolle. Jede Verzögerung bedeutet für die Wirtſchaft, für 
Handel, Induſtrie und Schiffahrtskreiſe eine empfindliche 
Einbuße. Darum mußte an den Bau eines zweiten Ab⸗ 
ſtieges des Hohenzollernkanals, der ſchon in dem Waſſer⸗ 
ſtraßengeſetz vom 1. April 1905 für den Fall entſprechender 
Verkehrsſteigerung vorgeſehen war, herangegangen wer⸗ 
den. Eingehende Unterſuchungen ergaben als zweckmäßigſte 
Art einen 
Schiffshebewerk. 


Keines der zehn großen Hebewerke, die es bisher in 
der Welt gibt, kannte für die Anlage in Niederfinow mit 
36 Metern Höhenunterſchied als unmittelbares Vorbild 
dienen. In zwei großen Wettbewerben der Jahre 1906 und 
1912 haben die namhafteſten Firmen des deutſchen Maſchi⸗ 
nen⸗ und Stahlbaues an der techniſchen Löſung dieſer Auf⸗ 
gabe gearbeitet. Unterſtützt durch weitere wiſſenſchaftliche 
Einzelarbeiten und umfangreiche Modellverſuche hat dann 
die Reichswaſſerſtraßen⸗Verwaltung einen endgültigen Ent⸗ 
wurf hergeſtellt. Das Werk Niederfinow beſteht aus drei 
großen Hauptteilen: dem Hebewerksgerüſt, dem Trog, der 
die zu hebenden und zu ſenkenden Schiffe aufnimmt, und 
der Kanalbrücke, die den Anſchluß an den 36 Meter höher 
liegenden Kanal vermittelt. 


Das Hebewerksgerüſt im Gewicht von rund 150 000 


Zentnern aus gewöhnlichem Bauſtahl dient zur Trog⸗ 
führung und hat eine Länge von 100, eine Breite von 28 
und eine Höhe von 60 Metern. Seitlich iſt es durch je zwei 
Strebenpaare ſchräg abgeſtützt, deren Aufgabe darin beſteht, 
die bei der Größe des Bauwerkes gewaltigen Windkräfte 
zur Vermeidung von Seitenſchwankungen abzuleiten. Da⸗ 
mit der Trog ſo tief unter die Erde fahren kann, daß ſein 
Waſſerſpiegel in gleiche Höhe mit dem Waſſerſpiegel des 
unteren Kanals kommt, ſteht das Gerüſt verſenkt in einer 
Tragkammer, einer Eiſenbetonwanne von 112 Metern 
Länge, 33,5 Metern Breite und 8 Metern Tiefe, deren Bo⸗ 
den eine vier Meter ſtarke Eiſenbetonplatte bildet. Es 
wird von neun einzelnen Pfeilern getragen, die mittels 
Druckluftverfahren bis rund 20 Meter unter den Erdboden 
gegründet ſind. Am unteren Kanal ſchließt ſich an das 
Hebewerk ein Vorhafen an, der für vier Schiffe nebenein⸗ 
ander Platz bietet und eine Waſſerſpiegelbreite von 76 
Metern hat. Der obere Kanal geht in eine 156 Meter 
lange und 28 Meter breite ſtählerne Kanalbrücke über, die 
den Hang und die Chauſſee, die von Niederfinow nach Liepe 
führt, überbrückt. Unter⸗ und Oberkanal können vom 
Hebewerk durch ſtählerne Tore abgeſchloſſen werden. 


Im Hebewerksgerüſt iſt der Trog aufgehängt, an 
deſſen beiden Enden gleichfalls ſtählerne Tore zum Ein⸗ 
und Ausfahren der Schiffe geöffnet und verſchloſſen werden 
können und der dauernd mit Waſſer gefüllt iſt, ſo daß die 
Schiffe während des Hebens und Senkens im Trog ſchwim⸗ 
men. Er beſteht aus einer Stahlwanne von 88 Metern 
Länge, 16 Metern Breite, 2,5 Metern Waſſertiefe und fait 
2600 Kubikmeter Waſſer. Er wird ron ſtählernen Fachwerk⸗ 
konſtruktionen getragen. Sein Eigengewicht beträgt mit den 
maſchinellen Einrichtungen 1600 Tonnen, ſo daß ein Ge⸗ 
ſamtgewicht von 4200 Tonnen (= 84000 Zentner — 4200 000 
Kilogramm) zu heben iſt, was der Ladung von 420 Eiſen⸗ 
bahnwagen von je. zehn Tonnen Tragfähigkeit entſpricht. 
Die Größe des Troges ergab ſich aus den Abmeſſungen 
eines Tauſend⸗Tonnen⸗Kahnes, für den zur Zeit der Mit- 
tellandkanal und ſpäter auch der Hohenzollernkanal aus⸗ 
gebaut werden. 8 

Wenn ein Schiff in den Trog einfährt, dann fließt ſo⸗ 
viel Waſſer aus dem Trog in den Ober⸗ oder Unterkanal 
zurück, wie das Schiff an Platz im Waſſer benötigt bezw. 
wiegt, daher bleibt das Gewicht des waſſergefüllten Troges 
mit oder ohne Schiff ſtets das gleiche. Infolgedeſſen war 
es möglich, für den Trog durch eine gleich große Gegenlaſt 
einen ſtets 
Dieſer wird von 560 Betongegengewichten gebildet, von 
denen jedes rund ſieben Tonnen wiegt und die über die ge⸗ 
ſamte Troglänge gleichmäßig verteilt ſind. Der Trog iſt 


an 256 Stahlſeilen, 128 auf jeder Seite, aufgehängt, an 
deren anderem Ende die Gegengewichte befeſtigt wurden. 
Trog und Gegengewichte halten ſich die Waage, wenn beide 
ſich auf gleicher Höhe befinden; in den anderen Stellungen 
werden die Gewichtsſchwankungen durch eine komplizierte 
Seil⸗ und Kettenſchaltung ausgeglichen. 


ſenkrechten Fahrſtuhl für Schiffe, ein 


vollſtändigen Gewichtsausgleich zu ſchaffen. 


Die Bewegung des Troges wird durch einen be⸗ 
ſonderen Antrieb herbeigeführt. An zwei Stellen oben 
auf dem Trog ſtehen zwei Maſchinenhäuſer. Sie enthalten 
zunächſt je einen Elektromotor. Über verſchiedene Zahn⸗ 
räder und Wellen verſetzt dieſer ein kräftiges Zahnrad in 
langſame Drehung, deſſen Zähne in vier ſtählerne Leitern 
mit mehr als armdicken runden Sproſſen eingreifen. An 
vier Leitern klettert der Trog herauf und herunter, 
während die Seile mit den Gegengewichten nur mitlaufen. 
Dabei bewegt ſich der Trog mit einer Geſchwindigkeit von 
12 Zentimetern in der Sekunde, ſo daß in einer Minute 
7,20 Meter und die ganzen 36 Meter in fünf Minuten zu⸗ 
rückgelegt werden. Die vier Antriebsmotoren haben zu⸗ 
folge ihrer beſonderen Schaltung eine zwangsläufig be⸗ 
grenzte Umlaufszahl, jo daß richt einer vorlaufen oder 
zurückbleiben und dadurch den Trog ſchief ſtellen kann. 
Sollte einer der Motoren infolge Störung ausſetzen, jo 
übernehmen die drei anderen die Arbeit des vierten mit. 
Zahlreiche techniſche Einrichtungen, ein Höchſtmaß von 
Sicherheitsvorrichtungen, ſorgen dafür, daß im Falle einer 


Höherorganiſierung? 


Am 26. September d. 38. wurde durch eine Verfügung 
des Poſener Schulluratoriums vom 11. 9. 1933 die ſelbſtän⸗ 
dige evangeliſche ſtaatliche Volksſchule in Rudnik, Kreis 
Graudenz, aufgebö ft und die Kinder der katholiſchen 
Schule zugeteilt. Gleichzeitig wurde der evangeliſche deutſche 
Schulleiter mit 12 Dienſtjahren dem polniſchen Schulleiter, 
der nur 8 Dienſtjahre hat. unterſtellt. Ferner teilte 
das Kuratorium mit, daß der Or ganiſations⸗ 
grad der aufgelöſten Schule gehoben und 
dieſe in eine 4⸗Kklaſſige polniſche umgewandelt 
werde. Die evangeliſchen Hausväter find nicht begeiſtert 
von der Höherorganiſierung, die nur auf den Trümmern 
ihrer ſelbſtändigen evangeliſchen Schule erfolgte und haben 
ſich beſchwerdeführend an das Miniſterium gewandt. Der 
Ortsſchulrat dagegen hat in einer Sitzung, zu welcher der 
einzige deutſche Vertreter keine Einladung erhalten hat, 
die Auflöſung der evangeliſchen Schule zur Kenntnis ge⸗ 
nommen und ſich damit einverſtanden erklärt. 

Nicht nur die evangeliſchen Hausväter ſind mit der 
Neuordnung unzufrieden, ſondern vor allem auch die pol⸗ 
niſch⸗katholiſchen. Jetzt muß nämlich der erſte Schuljahr⸗ 
gang in die frühere evangeliſche Schule gehen, die an der 
Peripherie des Dorfes liegt. Die kleinen polniſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kinder können alſo nicht mehr ihre im Mittelpunkt 
des Dorfes liegende frühere Schule beſuchen, ſondern müſſen 
an ihr vorbei bis 4 Kilometer zu der evangeliſchen Schule 
pilgern. Die Wiederherſtellung des alten Zuſtandes wird 
alſo ſowohl von den deutſchen als auch von polniſchen El⸗ 
tern ſehnlichſt gewünſcht. Am liebſten wäre aber einem 
kleinen 8⸗jährigen deutſchen Mädchen die Wiederherſtellung 
der alten Schulverhältniſſe, die bei ihrem erſten Beſuch in 
der „höher organiſierten“ Schule mit einem Stein ein 
Loch in den Kopf geſchlagen bekam und dann 
noch höhniſch ausgelacht wurde. 

Eine Folge dieſer keine Partei befriedigenden Neu⸗ 
regelung der Schulverhältniäe in Rudnik, Kreis Graudenz, 
war die, daß am Schluß einer Verſammlung über die Grün⸗ 
dung eines Vereins zum Bau von Volksſchulen kein 
einziger der Anweſendenn ſeinen Beitritt in den Ver⸗ 
ein erklärte. 


Büchertiſch. 


Demodynamik. 


In Fachkreiſen beachtet, vom breiten Publikum aber 
unbemerkt, erſchien in dieſem Sommer bei dem bekannten 
Berliner Verlag Reimar —Hobbing eine Broſchüre des be⸗ 
kannten, in Berlin lebenden Schweizers, Architekten Mar⸗ 
tin Mächler über „Demodynamik“. Was iſt, was 
will Demodynamik? Sie will kurz geſagt, alle ſtatiſchen 
und dynamiſchen Kräfte jeder ſtaatlichen Gemeinſchaft oder 
jeder zu einem gemeinſamen kulturellen und wirtſchaftlichen 
Organismus verbundenen Staatenwelt ſoziologiſch er⸗ 
gründen, um daraus Geſetzmäßigkeiten abzuleiten. Wie 
Mächler aus allen von uns beobachteten Naturerſcheinun⸗ 
gen das Prinzip der Polarität und Harmonie ablieſt, ſo 
verſucht er dieſe Grundſätze als Geſetze des menſchlichen 
Gemeinſchaftslebens nachzuweiſen. Jede menſchliche Ge⸗ 
meinſchaftsform iſt aus ſtatiſchen und dynamiſchen Ele⸗ 
menten zuſammengeſetzt. Sie klar zu erkennen und ſich 
vernünftig auswirken zu laſſen, dürfte die höchſte Kunſt 
eines jeden Staatsmannes ſein. Mit zwingender Logik 
weiſt Mächler nach, daß für menſchliches Gemeinſchaftsleben 
der Beſitz eine abſolute Notwendigkeit zur Erhaltung des 
Selbſtbewußtſeins des Einzelnen iſt, ebenſo wie die Orga⸗ 
niſation des Staates einfach eine unbedingte Notwendig⸗ 
keit für die Erhaltung menſchlicher Art iſt. Im Gegenſatz 
zu dem ganz eigenartigen Juſtinkt der in kollektiviſtiſchen 
Gemeinſchaften lebenden Tieren (Ameiſen, Bienen Ter⸗ 
miten) beſitzt der körperlich ſehr mangelhaft von der Natur 
ausgeſtattete Menſch nur ſeinen fabelhaften Intellekt, mit 
dem er ſich die ganze Natur unterjocht hat. Um dieſen In⸗ 
tellekt zu pflegen, zu erhalten, muß er Beſitz haben. Um 
ihn im großen ſich auswirken zu laſſen, muß er ſich ſtaat⸗ 
lich organiſieren. Um in dieſer ſtaatlichen Gemeinſchaft ge⸗ 
ſunde Innen⸗ und Außenpolitik treiben zu können, muß er 
das Geſetz der Harmonie zur Anwendung bringen, nämlich 
allen Bevölkerungsſchichten die ihnen angemeſſenen Wir⸗ 
kungsmöglichkeiten im richtigen Ausmaß, ohne einſeitige 
Unterdrückung anderer Schichten, ſich ausleben zu laſſen. 
Was Mächler hier an hiſtoriſchen Hinweiſen bringt, iſt ſehr 
beachtenswert, ebenſo wie er auf ſiedlungstechniſchem Ge⸗ 
biete den polaren Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land zum 
Beweiſe heranzieht. Wie er ſelbſt die vielgeſchmähte Groß⸗ 
ſtadt — wenn auch techniſch beſſer organifiert, als die meiſt 
chabtiſch gewachſenen modernen Großſtädte, als notwendi⸗ 
gen dynamiſchen Ausdruck eines beſtimmten hochkultivier⸗ 
ten Lebensgefühls anſpricht, der ſoziologiſch eine größere 
Bedeutung zukommt. Die meiſt ſtark konſervative Men⸗ 
talität des landbewohnenden Bauern bedarf als Korrektur 
der größeren Senſibilität und Empfänglichkeit für neue 
Ideen des Städters, die durch die ſtärkeren Möglichkeiten 
des Beobachtens und Vergleichens mit anderen Menſchen 
infolge engeren Zuſammenlebens verurſacht iſt. Aus der 
polaren Gegenſätzlichkeit dieſer mentalen Einſtellungen er- 
gibt ſich erſt die richtige Syntheſe. Wird der eine polare 
Gegenſatz ausgeſchaltet oder auch nur in ſeiner Bedeutung 
geſchwächt, wie zum Beiſpiel durch Unterdrückung des 
ſtädtiſchen Weſens, fo kann der wirtſchaftlich und ſoziologiſch 
wichtige Ausgleich zwiſchen Stadt und Land, der zugleich 


Betriebsſtörung die Trogbewegung ſelbſttätig ausgeſchaltek 
wird. Die geſamte Betätigung des Rieſenfahrſtuhles er⸗ 
folgt durch eine Druckknopfſteuerung. Die Dauer der He⸗ 
bung bezw. Senkung einſchließlich Ein⸗ und Ausfahrt der 
Schiffe beträgt 20 Minuten gegenüber der Schleuſungs⸗ 
dauer in der Schleuſentreppe von zwei Stunden. Die 
Koſten des geſamten Werkes, mit deſſen Bau im Jahre 
1925 begonnen wurde, betragen 28 Millionen Mark. 

Die Arbeiten ſind ſo weit abgeſchloſſen, daß vor eini⸗ 
gen Monaten bereits die erſten Verſuchsfahrten 
aufgenommen werden konnten, zunächſt mit leerem Trog, 
der etwa ein Drittel der ſpäteren Traglaſt darſtellt. Dann 
wurde allmählich der Waſſerinhalt des Troges unter gleich⸗ 
zeitiger Vermehrung der Gegengewichte vergrößert, und 
dann geht der endgültige Probebetrieb mit voller Laſt vor 
ſich. Vor der endgültigen Inbetriebnahme iſt dann noch 
ein Abnahmebetrieb erforderlich, ſo daß mit der eigentlichen 
Verkehrsübernahme des Bauwerkes etwa für März oder 
April gerechnet werden kann. 


das Fundament für das große Zuſammengehörigkeits⸗ 
gefühl gibt, nicht ſtattfinden. In einer ſehr beachteten Ar⸗ 
beit der deutſchen Bauzeitung vom 31. 5. 33 hat der bekannte 
Siedlungstheoretiker und Dozent am Inſtitut für Sozial⸗ 
ethik in Berlin, Dr. de Laporte darauf hingewieſen, wie 
notwendig dieſer geſunde polare Gegenſatz zwiſchen Stadt 
und Land iſt. Intereſſanter Weiſe macht de Laporte in 
weiteren Aufſätzen (Kontinent⸗Korreſpondenz! vom 13. 5. 33 
auf die Tatſache aufmerkſam, daß die Theſen Mächlers durch 
eugeniſche Forſchungs reſultate geſtützt werden, die Prof. 
Dr. Wink'le'r aus Roſtock aus Unterſuchungen an 16 000 
mecklenburgiſchen Schulkindern feſtgeſtellt hat. Jedenfalls 
wird hier bewieſen, das qualitativ eine aus Miſchlings⸗ 
familien ſtammende Bevölkerung einer aus „Inzucht⸗ 
familien“ durchaus überlegen iſt, daß alſo auch im Aus⸗ 
gleich der Gegenſätze, nicht im Beharren das Harmonie ⸗ 
geſetz ſich betätigt. 


Jedenfalls verdienen die Mächlerſchen Gedanken die 
größte Beachtung in einer Zeit, in der das Gefühl gegen 
den Intellekt aufſteht und dadurch die Gefahr einer ein⸗ 
ſeitigen Betonung eines der beiden Gegenſätze gegenüber 
dem richtigen Ausgleich beſteht. 


Nundfunk⸗ Programm. 


Montag, den 16. Oktober. 


Deutſchlandſender. 


06.35: Frühkonzert. 
der märkiſche Eulenſpiegel“ 
getragen von Max Gerhardt. 


09.00: Schulfunk. 09.45: „Hans Clauert — 
als Hörbild bearbeitet und vor⸗ 
10.10: Schulfunk. Emil Jörns: 
Wir blättern in Kirchenbüchern und Familienchroniken. 10.50: 
Schulfunk: Turn» und Sportſtunde. 11.30: Dr. von Renteln, 
Präſtdent des Reichsſtandes des deutſchen Handwerks: Das Hand⸗ 
werk im nationalſozialiſtiſchen Wirtſchaftsaufbau. 12.00 ca.: 
Konzert (Schallplatten). Anſchl.: Wetter. 14.00: Schallplatten. 
15.45: Bücherſtunde. 16.00: Konzert. 17.00: Hedwig Förſter, 
Referentin im Preuß, Kultusminiſterium: Die Zukunft der 
deutſchen Mädchenerziehung. 17.25: Selten geſpielte Werke von 
Carl Maria von Weber. 18.00: Das Gedicht. Anſchl.: Geſund⸗ 
heitsvorſorge in der Hitlerjugend. 19.00: Stunde der Nation. Von 
München: Das Gansjung. 20.00: Kernſpruch. 20.05: Wunſch⸗ 
konzert (Schallplatten). 21.15: Kabarett „Die Brenneſſel“. 22.00: 
Nachrichten, Sport. Anſchl.: Der Rettungsring der Luft. Eine 
Plauderei über den Fallſchirm. 22.45: Seewetterbericht. 23.00 
bis 00.30: Von Leipzig: Nachtkonzert. 

Breslau⸗Gleiwitz. 
06.35: Konzert. 11.30: Siehe Deutſchland⸗ 

14.10: 55 

19.00: 


10.10: Schulfunk. 
ſender. 11.50: Konzert. 13.00: Schallplatten. 
14.35: Schallplatten. 16.00: Konzert. 18.00: Konzert. 
Siehe Deutſchlandſender. 20.10: Bolksjinfoniefonzert. 


Königsberg⸗Danzig. 
06.35: Konzert. 08.00: Morgenandacht. 11.90: Siehe Deutſchland⸗ 
ſender. 11.45: Von Hamburg: Konzert. 13.05—14.30: Schall⸗ 


platten. 16.00: Unterhaltungskonzert. 17.50: Von Danzig: Die 
Stunde der Stadt Danzig. Wilhelm Zarſki: Die Miſſion der 
Danziger Preſſe. 18.20: Von Hamburg: Durchs Baltenland zum 
Grabe von Walter Flex. 19.00: Stunde der Nation. Von Mün⸗ 
chen: Das Gans jung. 20.00: Nachrichten, Wetter. 20.10: Ballett⸗ 


muſik. 21.00: Konzert. 22.20: Engliſcher Unterricht. 
Leipzig. . 
06.35: Konzert. 12.00: Schallplatten. 13.30: Schallplatten. 14.40: 
Frauenfunk. 15.00: Leichte Unterhaltung. 16.20: Siehe Deutſch⸗ 
landſender. 17.00: Konzert. 18.30: Schallplatten. 19.00: Siehe 
Deutſchlandſender. 20.00: Deutſche Volkslieder. 21.00: Über⸗ 
brettl vor 30 Jahren. 
Warſchau. 


12.05: Schallplatten. 12.35—13.00: Schallplatten. 15.55: Salon⸗ 
muſik. 16.55: Kammermuſik. 19.05: Zur Erinnerung an die dret 
polniſchen Komponiſten Radivill, Kleofas Oginſki und Michel 
Poniatowſti. Prof. Niewiadomfki ſpielt aus ihren Werken. 
20.00: „Peppina“, Operette von R. Stolz. Dir. Kochanowſki. 
22.45: Schallplatten. 


Dienstag, den 17. Ditober. 


Deutſchlandſender. 4 
35: Konzert. 10.10: Schulfunk: Marſchall Vorwärts. 10.50: 
Fröhlicher Kindergarten. 11.90: Zeitfunk. 12.00 ca.: Konzert 
(Schallplatten). 14.00: Schallplatten. 15.00: Techniſche Bauſtunde 
der Jugend. 15.45: Das Kaiſerbuch von Paul Ernſt. Der Tod 
Heinrich II. 16.00: Von Leipzig: Konzert. 17.00: Für die Frau: 
Wenn die Teemaſchine ſummt. 17.20: Unterhaltungsmuſik. 18.25: 
Politiſche Zeitungsſchau. 19.00: Stunde der Nation. Von Frank⸗ 
furt: Der Deutliche Wein. 20.00: Vortrag des Reichsbundes für 
deutſche Sicherheit. Profeſſor Dr. Otto Völcker: Die Wehraus⸗ 
bildung der deutſchen Jugend und die Abrüſtungs konferenz. 
20.10: ahrt durch Irland. Kleine Reiſe mit Schallplatten. 
21.00: Tanzmuſik. Kapelle Robert Gaden. 22.00: Nachrichten, 
Sport. Anſchl.: Kurt Kißhauer: Wir und die Sterne. 22.45: 
Seewetterbericht. 23.00— 24.00: Von Hamburg: Spätkonzert. 

Breslau⸗Gleiwitz. 
06.35: Konzert. 
nuten für die Landwirtſchaft. 
Schallplatten. 14.10: Lieder. 
an der Grenze. 15.35: Kinderfunk. 
(Schallplatten⸗Hörfolge). 17.20: Landwirtſchaftl. Preisbericht. 
Anſchl.: Moderne Meiſter (Schallplatten). 19.00: Stunde der 
Nation. Von Frankfurt: Der deutſche Wein. 20.00: Vom 
Deutſchlandſender: Vortrag des Reichsbundes für deutſche Sicher⸗ 
heit. 20.10: Anläßlich der Reichshandwerkerwoche. Um 
.. Hörſpiel gegen die Schwarzarbeit von Ernſt Jo⸗ 

21.10: Anläßlich der Reichshandwerkerwoche: Hand⸗ 
er⸗Geſangverein „Motte“ ſingt Ständelieder. 22.45— 09.30: 
Unterhaltungs⸗ und Tanzmuſik. 

Königsberg⸗Danzig. 
06.35—08.00: Konzert. 11.05: Landwirtſchaftsfunk. 11.30: Konzert. 
13.05—14.30: Schallplatten. 15.40: Erinnerungen einer deutſchen 
Frau aus Litauen. 16:00: Unterhaltungskonzert. 17.50: Bücher⸗ 
ſtunde. 18.25: Das Straßenbauhandwerk. 
Nation. Von Frankfurt: „Der deutſche Wein“. 20.00: Vom 
Deutſchlandſender: Vortrag. 20.10: Nachrichten, Wetter. 20.15: 

3 Felt der Handwerker“, Komödie von Louis Angely. 21.20: 
Abendunterhaltung. 
Alois Pachernegg. 
Neue Kunſt im neuen Staat. 


Be: elanbotinentongert 3 
55: Soliſtenkonzert. 18.20: Leichte Muſik. 20.00: Leicht k. 
Funkorch. und Tola Makiewicz, Geſang. 18.40: eee 
konzert. 19.40: Konzert. 22.55: Unterhaltungs konzert. 


11.45: Fünfzehn Mi⸗ 
Konzert. 13.00 ca. 
14.40: Schallplatten. 15.15: Volk 
16.00: Meiſter des Taktſtocks 


10.10—10.40: Schulfunk. 
12.00 ca.: 


Volkstümliche Unterhaltungsmuſik. 
23.00— 24.00: Spätkonzert. 


22.45: 


PT ie ge 


19.00: Stunde der 


Bi & 
12.35—13.0: Mandplinenlonzerr. 


Dr. A. WANDER, S. A. Kraköw 
Chemiſch⸗Pharmazeutiſche Fabrik 


veranſtaltet vom 15. Oktober bis 1. Dezember d. J. eine Propaganda⸗ 
Aktion für 2556 


OVOMALTINE 


um die Allgemeinheit mit dieſem einzigen vollwertigen Vitamin⸗ 
Nährpräparat bekanntzumachen. Während dieſer Zeit verabfolgen 
alle Apotheken und Drogerien eine 


Ovomaltine Reklame⸗Büchſe für 1.20 Zloty 
OVOMALTINE jtärft den Organismus und die Nerven. 


Sin d Lungenleiden heilbar? 


Diele äußerſt wichtige Frage beſchäftigt wohl alle, die an Aſthma, Lungenſpitzenkatarrh, veraltetem 
Huſten, VBerſchleimung. kange beſtehender Heiſerkeit. Grippe leiden und bisher keine Heilung fanden. 
Alle derartigen Kranken erhalten von uns — pollſtändig umionit ein Buch mit Abbildungen — aus 
der Feder des Herrn Dr. med. Guttmann, früheren Thefarztes der inſenkuranſtalt, über das Thema: 
„Sind Lungenleiden heilbar?“ . Um jedem Kranten Gelegenheit zu geben, ſich Aufklärung über die Art 
ſeines Leidens zu verſchaffen. haben wir uns entſchloſſen jedem dieſes zuch umſonſt und portofrei zum beſten 
der Allgemeinheit zu überſenden. Man ſchreibe eine Poſtkarte (frankiert mit 35 gr) mit genauer Adreſſe an 


PUHLMANN & Co., Berlin 794, Müggelstraße 25-25 a. 
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von ſof. od. ſpäter beſſ. verkaufen. a flak, 2 
Stellung. Am liepſten Gdanſta 43. , Herrenzimmer Sehr aut eingeführtes, ſchuldenfreies 


bei alleinſt. iche, 
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Anichl,erw, Offert.unt. rentbl neuesGeicäits- nde 2 4 
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bei 70100000 3, Anz. Hlas zu verkaufen. mit Spezial⸗Abt. Glas, Porzell t 

Peſitzertochter 28. 21703 Si. L. er nen. e F 
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zum Erlernen der Haus⸗ 
Stiderinnen inge cncrarſch. Suche weinen Pflege: | ace auf Out oder E809 e. d. G d. 8. Merlicht Fenſter gafte Reflektanten, die über das erforderliche 


itiderei ſofort geſucht. evang. 34 I. alt, verh., 


3.1. Stelle auf Schmie- aute langjähr. Zeuan. 


degrundſtück geſ. Off. 
unt. Ey 1550 an Ann. ⸗ 
Exp. Wallis, Torun erb. 


eamten⸗ u. Geſchäfts⸗ 
Kredite, Koſtenloſe und Per 1. 11. wird z. Füh⸗ 
unverbindl. Beratung rung eines kl. Beamten⸗ 


Rundſchau erbeten. 


mann der Kapitalnach⸗ . 
J Ssang een lll. kin. Dame 


ul, Lipowa 35. 2175 ohne gegenſ. Berg. gef. 


2 Gef ft. d. eg ed. 
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laub. Zeug.⸗Abſchr. 


Junger Mann ede nee e UND Brenner 


deutſch. u poln. Sprache ä an die Gſt. d. Ztg. erb. 
mächtig, für d. Schreib- ei moranlrand, Feng. ST eee 
Brenner 


maſchine mit Stenogr. 
mit Brennerlaubnis, 


15 Jahre ſelbſt. im Fach, 
vertraut m. elektr. An⸗ 
lage, Trocknerei und 
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Li 
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ſohn eine Stelle als gu, Wirtschaft. Etw. 


Heldm Arlt für Hand. u Maschen. Forſtheamter Steifcherlehrling 


% Pilaezyüiski 1 Ska. fl. Familie, mit 15 jähr.] Offerten unter B. 3540 : 
2-3000 zit. dl. Gdanska 14. lf praft Erfahrung, fehr d. d. Geſchſt. d. Zeitg. erb. „ bug h. Bud. len | 4 


Fräulein und Empfehlung. ſucht 
Achlung ! tönen 2 aus beſond. Gründ. bei Junge Frau 
lätterei ten. beſcheld. Anivrüch. von Kindergärtnerin Kl laſod. Landhauh. Aust. 
fernen nur bei re glech od ſpäter ander⸗ mit Brjährig. Tätigkeit) oſtzendaff. Pemorſtaz. 


lernen nur bei o[weitig Stellung. Gefl. mit 1½ lahr Töchterch. 
Geld ee e ee, S 9. 7189 wwe: dec Stellung ais 
niadecki r. m nt a. d. Ge⸗ 
otheken, Baugelder, Vorderhaus, 2 Trepp. Hatsſtelle der deutsch. Kinderpflegerin 
Landwirtsſohn, 24 J. oder Erzieherin. 


durch den Vertrauens⸗ haush. auf dem Lande alt. aus guter, deutſcher]Offert. erb. unt. D. 3578 
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Hausmädchen, d.ſelbſt. un 5 ae end gi. 
„d. ſelbſt. R = 8 7 
dec Stelle Sad. Konditorei Caſe und Restauration 
1 ; ehr belebter Badeort, in beſter Lage. 
; in Danzig-Vorort, langjährig beſtehend;: doom 
neuzeitlich umgebaut: gut eingerichtete Räume, Verems⸗ 
zimmer. Moderner Backofen und Maſchinen. Eingeführte 
Drogerie e e e W an e babe 
Hilfe durch ſtunden⸗ fähige und wegen Geidjättsäberlaung an uch mem oer 18 
N Beſchäftigung. a. liebit. in Pommerell., verkaufen. 0 DG 30000.— een 


äh, d, Herrn Pfarrer von ſofort zu kaufen . i . 
eſekiei, ulica Waly geſucht. Off. unt. H. 7280 ene e eee an Filiale N ö 


„Staa rer gel Wiotor 


Bydgoszcz, Gdaßſka 10| PET zu taufen geſucht. 

kauft und nimmt ins, Dom. Kotomierz. 
Kommiſſion: Möbel, 

Teppiche, Schreibtiſche, 


i — — — 
Arme Frau ner ust Ergen 
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Die Visitenkarte Ihrer Firma ni a 3 
„Frau Grams, Nadzie⸗ Biionterie, Porzellan, ＋ 0 
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maſchinen, Radios. A 
Wannen, Bianinos, kauft zu höchſten Tagespreiſen gegen Kaflezer 


Hr = Suszarnia Ziemniaköw u Junowcu, 


Zuckerrüben 


in jeder Menge kauft gegen Barza lung bis Ende 
Oktober d. Is. 8 7⁰¹⁴ 


Firma Nübner i Ska., Smolno, zuri« 
Teleſ. Torun 83. 
1 “ 
en beiten Rüben-Speifeiyrup 
zu annehmbaren Preiſen aus unſerer Verkaufszentrale 
in Bydgoszcz 


Firma B. Kentzer i Ska., Gdanſta 42 


Telefon: Bydgoszcz 1315 und 341. 


iſt die geſchmackvolle Anzeige. 
In der „Deutſchen Rund ſchau“ 
veröffentlicht, verſchafft Sie Ihnen 
Eingang in jedes taufkräftige 
Haus. Sie vermittelt neue Be- 
kauntſchaften, d. h. neue Jreunde, 
neue Käufer; ſie erhält die alte 
Kundſchaft. — Und Sie über- 
legen noch ob Sie inſerie⸗ 


ren ſollen? — 


Speiſezimmer Verkaufe 
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zarobkowe Biuro po- 
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Teresa Marszalkowska, Geimältsgrundft. 
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3. Blatt. 


Bromberg, Sonntag den 15. A 1933. 


Raſſe und Raſſenmiſchungen im deutſchen Voll. 


(Von unſerem Danziger Mitarbeiter.) 


Über dieſes Thema hielt Profeſſor Dr. Hildebrandt⸗ 
Duisburg am Dienstag Abend einen großangelegten Licht⸗ 
bildervortrag, mit dem die Behandlung der Raſſeprobleme 
auf der 13. Deutſchkundlichen Woche in Danzig ihren 
Abſchluß fand. 


Der Vortragende ſtellte an die Spitze ſeiner Ausführun⸗ 
gen den Satz „Nationalſozialismus iſt angewandte Raſſen⸗ 
kunde“. Seine Auführungen galten vor allem den Syſtem⸗ 
raſſen und ihren Miſchungen. Unter Raſſe ſei die Geſamtheit 
der Lebeweſen zu verſtehen, die dem gleichen inneren Geſetze 
gehorchen. Raſſe iſt vererbbares, inneres Geſchehen, nicht 
etwa nur, was das äußere Bild betrifft, ſondern es umfaßt 
alles am Körper und im Körper, einſchließlich des Seelen⸗ 
lebens. Pflanzliche Samenkörner tragen in ſich das gleiche 
Geſetz. Außerlich vielfach, kaum oder gar nicht zu unter⸗ 
ſcheiden, erzeugen die Samen immer wieder gleiche Samen, 
die das innere Geſetz in ſich tragen, die immer wieder Pflan⸗ 
zen hervorbringen, die den gleichen Bau, die gleiche Blüte 
und die gleiche Frucht hervorbringen. 


Der Redner mahnte bei der Raſſenbeurteilung zur 
Vorſicht. Nicht etwa nur die Schädelform, das Geſpinſt und 
die Form der Haare, die Farbe der Augen uſw. beweiſen 
für ſich allein die Zugehörigkeit zu einer Raſſe. Jede 
Beurteilung von Raſſefragen iſt außerordentlich ſchwierig. 
Jedes kleinſte Teilchen einer Raſſe iſt himmelweit von dem 
entſprechenden Teilchen jeder anderen Raſſe verſchieden. 
Körpergröße und Form, Länge der Gliedmaßen, Kopfform, 
Geſichtsform, Hautfarbe, Haarfarbe, Haardicke und Ge⸗ 
ſpinſt, Haaranſatz, Bartform, Augenfarbe, Form der Lid⸗ 
ſpalten, Naſenform, Ohrform uſw., alle dieſe Dinge ſind für 
die Blutgruppe nur ein Zeichen. Zur ganzen Beurteilung 
iſt auch die ſeeliſche Einſtellung gehörig. Der Redner zeigte 
nun an Hand von Lichtbildern die körperlichen Eigentüm⸗ 
lichkeiten der verſchiedenen Raſſen auf. Der nordiſche 
Menſch iſt hauptſächlich aufſtrebend, helle Haare und Augen, 
er modellierte Stirn, und Naſe, hochgewachſen, breit: 
ſchultrig. 


Der Mittelmeer⸗Menſch oder wie Günther ihn nennt, 
der weſtiſche Menſch, iſt klein und von dunkleren Farben. 
Der vorderaſiatiſche Menſch hat im ganzen Geſichts⸗ 
ausdruck etwas Hängendes, eine ſtark vorgebaute hängende 
Naſe iſt charakteriſtiſch für ihn, der Hinterkopf iſt verhältnis⸗ 
mäßig wenig ausgeprägt, dunkles Haar und bräunliche Haut. 
Zuſammen mit dem ortentaliſchen Menſchen bildet er 
die Hauptgrundlage für den jüdiſchen Menſchen. Der 
dinariſche Menſch ſtellt eine Schweſterraſſe des vorder⸗ 
aſiatiſchen Menſchen dar, abgehacktes Hinterhaupt und dunkle 
Farben ſind bezeichnend für ihn. Alle dieſe vier genannten 
Typen zeichnen ſich durch dünnes, weiches Haar aus. 


Ein anderer Typ von Menſchenraſſen hebt ſich heraus 
durch ſein hartes Haar. Zu ihnen gehört der alpine 
Menſch, oder wie Günther ihn nennt, der oſtiſche Menſch. 
Er hat eine rundliche Schädelform, dicke Hautpolſter um⸗ 
rändern die Augen und geben ihnen etwas Verſchwommenes, 
ſchwarzes ſtraffes Haar iſt für ihn merkwürdig. Noch ein 
blonder Menſch mit merkwürdig heraustretenden Backen⸗ 
knochen, hellen Augen, entſtanden vermutlich aus nordiſchen 
und vorderaſiatiſchen Menſchen, iſt der o ſtbaltiſche 
Typus. Nach der Statiſtik kommen auf Deutſchland 
etwa 50 Prozent Menſchen mit nordiſchem Blut und 5 Pro⸗ 
zent daliſchen Bluts. 


Auf einer Karte über die Geburtenziffern Europas be⸗ 
wies der Vortragende, daß die Siedlungsgebiete der nordi⸗ 
ſchen Menſchen ſich dadurch auszeichnen, daß ſie die geringſten 
Geburtenziffern aufweiſen. Das gilt für Deutſchland, 
Schweiz, Oſterreich, England, Schweden, Norwegen. Die 


Sind Die Ontabagns-ufeln verlhwunden? T rf free e e, dre min on om 10 Seger esc. ene. die Galapagos⸗Inſeln verſchwunden? 


Beſorgnis um das Schickſal Dr. Ritters. 


Von den Inſeln im Stillen Ozean kommen Nachrichten, 
die in Deutſchland mit ſchwerer Sorge aufgenommen wor⸗ 
den ſind. Im Ozean hat ſich ein ſchweres Erdbeben 
ereignet, dem, wie man bejürdtet, die Galapagos⸗ 
Inſeln zum Opfer gefallen ſind. Auf jenen Inſeln hauſt 
ſeit mehr als drei Jahren der deutſche Arzt Dr. Karl 
Ritter mit ſeiner Gefährtin Dorothea, um deren 
Leben gefürchtet werden muß. 


Als Dr. Ritter den Entſchluß faßte, das bürgerliche 
Leben in Deutſchland aufzugeben und mit ſeiner Gefährtin 
das Daſein eines Robinſon in einer anderen Welt 
zu beginnen, wurde er vielfach verlacht, und man nahm an, 
daß er nach kurzer Zeit zurückkehren würde. Man konnte 
nicht begreifen, daß ein Europäer ohne erſichtlichen Grund 
auf alle Bequemlichkeiten eines ziviliſierten Lebens verzich⸗ 
ten und ſich in eine freiwillige Verbannung begeben würde. 
Man nahm die Sache um ſo weniger ernſt, nachdem die Ein⸗ 
zelheiten der Vorbereitungen bekannt wurden. Beſonders 
wurde die Tatſache belacht, daß die beiden Auswanderer 
ſich ihre ſämtlichen Zähne hatten ziehen laſſen, um ſie durch 
falſche Gebiſſe zu erſetzen, da man ja auf der einſamen Inſel 
keinen Zahnarzt finden würde, der plötzlich eintretenden 
Zahnſchmerzen abhelfen könnte. 


Dr. Ritter hat aber jene Spötter eines Beſſeren belehrt. 
Seit Jahren hat er ſchon in der Einſamkeit ausgehalten und 
ſich dort ſehr wohl gefühlt, ſo daß er, wie er an ſeine 
Freunde in Deutſchland ſchrieb, keinerlei Luſt verſpürte, in 
abſehbarer Zeit zurückzukehren. Dr. Ritter war freilich 
Robinſon Cruſoe gegenüber inſofern in Vorteil, als er nicht 
als Schiffbrüchiger auf die Inſel kam; denn er war ja mit 
allem Notwendigen ausgerüſtet, was er für das Leben in 
der Einſamkeit brauchen würde, und er führte auch genug 
Lebensmittel bei ſich, die ihm den Lebensunterhalt gewähr⸗ 
leiſten ſollten, bis er ſich an ſein neues Leben gewöhnt haben 
würde. Die Umſtellung war natürlich nicht ganz einfach, 
und Dr. Ritter war froh, als ihm zunächſt die Eugene⸗Mac⸗ 
donald⸗Expedition, die bei ihrer Forſchungsreiſe auh die 
Galapagos⸗Inſeln anlief, einen Lebensmittelvorrat für ein 
Jahr hinterließ. 
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nordiſchen Menſchen kommen in allen Geſellſchaftsklaſſen 
vor. An dem Beiſpiel einer japaniſchen Schauſpielerin, die 
ſich das Augenlid operieren ließ. um die europäiſche Liod⸗ 
form zu erhalten, zeigte er, daß man wohl äußere Merkmale 
der Raſſe künſtlich verändern kann. Die Raſſe ſelbſt aber 
iſt nicht veränderbar. Bei dieſer Gelegenheit geißelte Pro⸗ 
feſſor Hildebrandt es, wenn nach japaniſcher Art deutſche 
Frauen ihre Augenbrauen wegraſieren, um die ſchmale 
japaniſche Linie zu erhalten, das beweiſe, daß ſie ſich raſſiſch 
in ihrer Haut nicht wohlfühlten. Bei uns nordiſchen Men⸗ 
ſchen iſt das Oberlid frei, bei den Mongolen verdeckt durch 
eine typiſche Falte. 


Der Leib iſt das Ausdrucksfeld für die Seele. Der 
Leib iſt, um mit Ortega zu reden, heilig, weil ihm die höchſte 
Miſſion anvertraut iſt: den Geiſt zu ſymboliſieren. Den 
äußeren Erſcheinungsformen iſt das ſeeliſche Gefüge hinzu⸗ 
zufügen. Auf dieſem Gebiete hat vor allem Clauß die wert- 
vollſten Vorarbeiten geleiſtet, der als der Begründer der 
Raſſenſeelenforſchung, der ſogenannten pſychiſchen Anthro⸗ 
pologie anzuſprechen iſt. Seeliſche Eigenſchaften, wie Tapfer⸗ 
keit und Feigheit, Beweglichkeit und Trägheit, ſind allmenſch⸗ 
lich. In dem beſonderen Stil aber, in dem ſich ſolche Eigen⸗ 
ſchaften äußern, ſind ſie raſſiſch verſchieden. Wie Profeſſor 
Hildebrandt vorher an Bildern die äußeren Merkmale auf⸗ 
gezeigt hatte, ſo ſchilderte er nun im einzelnen die ſeeliſchen 
Merkmale der einzelnen Raſſen. Der nordiſche Menſch wird 
von Clauß als Leiſtungstypus bezeichnet. Er iſt als 
zentrifugal zu erkennen, denn der nordiſche Menſch emp⸗ 
findet die Umwelt als Arbeitsfeld. 


Schwerfälliger, aber ſehr ähnlich iſt der daliſche Menſch, 
der im Gegenſatz zu dem Angriffstypus des nordi⸗ 
ſchen Menſchen als ein Verharrungstypus anzu⸗ 
ſprechen iſt. Der nordiſche und der daliſche Menſch ſind als 
das anzuſprechen, was man den germaniſchen Typus nennt. 
Der oſtiſche Menſch findet im Gegenſatz zum nordiſchen Men⸗ 
ſchen, der auch in dienender Stellung Herrenmenſch bleibt, 
ſchon im Dienen ſelbſt ein gewiſſes Glück. Er iſt mehr zen⸗ 
tripetal eingeſtellt. Der oſtiſche Menſch faßt die Umwelt 
als Feind auf und ſucht ſein Glück im engſten, kleinſten 
Kreiſe. Clauß nennt ihn den Enthebungstypus. Der 
mittelländiſche Menſch iſt ein Darbietungstypus, der ſich die 
Umwelt als Zuſchauer ſchafft, als Tribüne des Lebens. Den 
wüſtenländiſch⸗orientaliſchen Menſchen nennt man den Be⸗ 
rufungstypus. Er iſt ein Augenblicksmenſch, der lange 
Zeit apathiſch ſein kann und nur, wenn er Beute wittert, 
lebendig wird. Der voraſiatiſche Typ, eine unharmoniſche 
Raſſenmiſchung, wird als Erlöſungstypus bezeichnet. 
Der Unterſchied zwiſchen den Raſſen kommt bei den ganz 
einfachen Dingen zum Ausbruch. Der Deutſche baut ſein 
Haus gern auf einem Hügel, um eine weite Sicht zu haben, 
der Japaner will keine weite Sicht und baut ſein Haus am 
Fuße des Hügels. Für den nordiſchen Menſchen iſt nicht 
die Leiſtung an ſich entſcheidend, ſondern der Wille zur 

Leiſtung. Das perſönliche Tempo der Raſſen iſt verſchieden. 
Man merkt deutlich die Raſſeneigentümlichkeit in der Art 
des Anklopfens. Die Eitelkeit iſt eine Verzerrung des nor⸗ 
diſchen Selbſtgefühls ins mittelländiſche, weſtiſche. Die 
ſcherzhafte Umkehr aller Werte, wie etwa im ſtudentiſchen 
„Bierdorf“, iſt eigentlich nur dem möglich, der ſich ſeines 
Wertes voll bewußt iſt. Der tolle Bomberg iſt ein Beiſpiel 
dafür. Man kann auf verſchiedene raſſiſche Art reiten. Für 
den nordiſchen Menſchen iſt Reiten, wie Rudolf Binding 
es einmal ausdrückt, der „Wille ins Weite, ins Unendliche“. 
Für den oſtiſchen Menſchen iſt es ein zweckmäßiges Beför⸗ 
derungsmittel, für den mittelländiſchen eine Gelegenheit, 
vor der Auserwählten zu paradieren. Der Mittelländer 
liebt es, ſich zu brüſten, dem nordiſchen Menſchen iſt ſein 
eigener Stolz gegeben. Blumhardt kennzeichnet ihn wie 


Der FB a Be: Robinſon hat nicht, wie vielfach angenom- 
men wird, irgendwelche wiſſenſchaftlichen Zwecke mit ſeinem 
Aufenthalt auf der Inſel verfolgt. Er war nur von dem 
Wunſche getrieben, fern von jeglicher Kultur zu leben. Es 
iſt ihm und ſeiner Gefährtin gelungen, ſich auf die völlig 
neue Lebensweiſe umzuſtellen, ſo daß die Pflanzen und 

Tiere, die auf der Inſel heimiſch ſind, für die Verpflegung 
ausreichen und ihnen die Lebensmittel, die ſie von Europa 
her gewöhnt waren, abſolut nicht mehr fehlten. Ritter hat 
eine Reihe intereſſanter Bildberichte nach Deutſchland ge⸗ 
ſchickt, aus denen zu erſehen war, daß auch die Wohnver⸗ 
hältniſſe, wenn auch primitiv, jo doch durchaus angängig 
waren. Natürlich iſt die Hütte auf den Galapagos⸗Inſeln 
der Gegenſtand lebhafteſten Intereſſes für Vergnügungs⸗ 
reiſende geworden, und ſo manche Lady hat durch ihr 
Lorgnon erſtaunt die beiden Menſchen betrachtet, die frei⸗ 
willig ihr bisheriges Leben über Bord geworfen haben. 

Im Januar 19g iſt die letzte Nachricht von Dr. Ritter 
in Deutſchland eingetroffen. a 


Die Inſeln der Riefenechfen und Spottdroſſeln. 


Die Galapagos⸗Inſeln liegen auf Aquatorhöhe, 
etwa 950 Kilometer vom Feſtland entfernt. Die Inſel⸗ 
gruppe trägt den Namen Schildkröteninſeln, auch 
Coloninſeln. Aus dem Namen geht ſchon hervor, daß ſich 
hier eine beſondere Art oder eine große Menge von Schild⸗ 
kröten findet. Ein deutſcher Forſcher, der vor einiger Zeit 
auf einer Expedition zu den Galapagosinſeln kam, berichtet, 
daß er hier auffallend viel Schildkröten gefun⸗ 
den hat, die weitaus größer ſind, als die Tiere, die in den 
deutſchen Zoologiſchen Gärten gehalten werden. Die 
Charles⸗Inſel die Dr. Ritter als Aufenthalt gewählt 
hat, iſt eine der kleinſten Inſeln. Die Albemarle⸗ 
Inſel dagegen hat einen Umfang von 150 Kilometer. Wie 
auch bei den anderen Inſeln, iſt der Urſprung von Albe⸗ 
marle auf vulkaniſche Ausbrüche zurückzuführen. Sie iſt 
ganz verödet, und wurde durch die Ausbrüche von ſechs 
großen noch nicht erloſchenen Vulkanen im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte gebildet. Der höchſte Vulkan ſteigt bis zu einer 
Höhe von 1432 Meter an. 

Zu den größeren Inſeln der Gruppe gehören ferner 
Chatham. auch San Chriſtobel genannt, das einen Um⸗ 
am nächſten liegt. 


Deutſche Rundſchau. 
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Tägliche Gebrauchsar- 
tikel müssen nicht nur 
gut, sondern stets gleich 
gut sein. Der Name Schich? 
bürgt für die Güte, denn seit 
Jahrzehnten ist Schichtseife 
Marke Hirsch-Stück für Stück-aus den gleich 
guten Rohstoffen erzeugt, ausgiebig im Ge- 
brauch und ohne schädliche Beimengungen. 
Achtet — Len Namen Schicht und die Marke 
springender Hirsch“ und 
weiset minderwertige 
EN Nachahmungen zurück, 
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folgt: „Wir brauchen einen gewiſſen Stolz. Nicht den Stolz, 
der andere verachtet, aber ein Heiligſein, ein heiliges Bu: 
rückgezogenſein, daß man bleibt, wer man iſt und ſich nicht 
vermiſcht mit allerlei Niedrigkeiten“. Ernſt Moritz Arndt 
ſagt: „Deutſche wollet nicht leicht und gaukelnd ſein, wollet 
nicht ſchimmernd und zierlich ſein! — Das könnt ihr nicht — 
laßt die ſüdlichen Menſchen ſpielen und flattern, ihr müßt 
ſchwer ſein wollen an Ernſt, Redlichkeit, Tapferkeit und Fret⸗ 
heit“. Und Grieſe ſagt einmal: „Später, als ich Mecklen⸗ 
burg als meine Heimat erkannte, habe ich dasſelbe in dieſer 
ganzen Landſchaft finden dürfen, dieſe heftige und doch ner⸗ 
haltene, ſchöpferiſche Unruhe, die mir überhaupt das Zeichen 
des Nordens zu ſein ſcheint“. Oder wie Kultusſenator 
Boeck heute ſo ſchön ſagte: „Der nordiſche Menſch iſt nie am 
Ziel, ſondern immer auf dem Wege“. 


In zahlreichen Bildern zeigte der Vortragende die Fol⸗ 
gen von Raſſenmiſchungen, die häufig auch innerſekretoriſche 
Störungen hervorrufen (Kropf, Geiſtes krankheiten uſw.). 
Die Raſſe iſt als vererbbares, innerſekretoriſches Gleich⸗ 
gewicht zu betrachten. Bei Raſſenmiſchungen iſt ſehr viel 
zu verlieren und nur wenig zu gewinnen. Der Redner iſt 
der Anſicht, daß auch die Arterioſkleroſe eine Folge ſchöd⸗ 
licher Raſſenmiſchungen iſt. Die göttliche Weltordnung will 
dieſe Miſchung nicht; denn die Natur merzt alle ungeſunden 
Miſchungen wieder aus. Die nordiſche Raſſe iſt mit Miſchun⸗ 
gen ja ſchon reich geſegnet, ſo daß ſie klüglich alle Experi⸗ 
mente auf dieſem Gebiet unterläßt. 


Profeſſor Hildebrandt ſchloß mit einem Wort aus den 
ariſchen Weisheiten aus den Büchern des Närayna, Deutſch 
von Fritz Meingaſt: „Das Glück kommt in das Haus des 
tapferen und entſchloſſenen Mannes. Zu ſagen, das Schick⸗ 
ſal gewährte uns alles, iſt Feigheit. Verlaßt euch auf die 
eigene Kraft, beweiſt Mut, dann habt ihr das Schickſal auf 
eurer Seite!“ 


etwa 400 Farbigen bewohnt. Seine 
Gebirgszüge ſteigen nicht ſo ſtark an wie die der Albemarle⸗ 
Inſel. Die höchſte Höhe beträgt etwa 759. Meter. Dann 
iſt zu erwähnen die Indefatigabel⸗ Inſel in einer 
Größe von 1020 akm und einer Länge von 45 km, James 
oder Santiago, 570 qkm groß und ſchließlich noch Narbo⸗ 
rough, eigentlich ein einziger großer noch tätiger Vulkan, 
und an kleineren Inſeln Hoad, Barrington und Duncan. 


Das Klima der Galapagos⸗Inſeln iſt ſehr geſund. 
Es iſt das kühlſte Klima unter dem Aquator, weil der 
kühle peruaniſche Küſtenſtrom die Inſeln berührt. Die Nie⸗ 
derungen der Inſeln ſind weniger erträglich, dagegen haben 
ſie in einer Höhe von etwa 300 Meter an eine reiche, üppige 
Vegetation. Zu der Pflanzenwelt der Galapagos⸗Inſeln 
gehören etwa 350 Gefäßpflanzen. Auf Chatham werden 
Zuckerrohr und Bananen gebaut. Intereſſant iſt, daß auf 
den Galapagos⸗Inſeln ganz ungewöhnlich große Echſenarten 


Chatham wird von 


vorkommen. Manche Tiere erreichen eine Größe von 2 bis 3 
Meter. Die bekannteſten Gattungen ſind Amblyrhynchos, 
das ſind große plumpe Strandtiere, und Tropidurus, die 
zwiſchen den Lavablöcken der Inſel hauſen. Auch gibt es 
auf den Inſeln eine ganz beſondere Finkengattung und eine 
Spottdroſſel. Ein Tier, das ebenfalls nur hier vorkommt, 
iſt eine beſtimmte Art weißgrauer Möven. Der Zoologe 
indet außerdem noch eine Anzahl von Inſekten und Spin⸗ 
nen, die allein auf den Galapagos⸗Inſeln heimiſch ſind. 

Die Galapagos⸗Inſeln find verhältnismäßig lange 
bekannt. Schon im Jahre 1570 erſchienen ſie zum erſten 
Male auf einer Karte; doch wurden ſie erſt ein Jahrhundert 
ſpäter beſchrieben. Zum erſten Male erforſchte fie Col⸗ 
nett. Doch eine genaue Skizzierung erhielt man erſt 
durch die Expedition von Beagle, an der übrigens auch 
Darwin teilgenommen hat. 


Auch in neuerer Zeit ſind die Galapagos⸗Inſeln öfter 
von wiſſenſchaftlichen Expeditionen durchforſcht worden. Im 
allgemeinen kommen jedoch Schiffe hierher nur ſehr ſelten. 
Zu einer modernen Robinſonade iſt die Charles Insel 
infofern günſtig gewählt, als das Klima überaus geſund 
iſt und die Ernährungsmöglichkeiten keine allzu großen 
Schwierigkeiten bieten. Vor allem aber iſt die Charles⸗ 
Inſel „garantiert“ einſam, und darauf dürfte es Herrn 
Dr. Ritter wohl in erſter Linie inie angekommen fein, 


D u Fr EREN 
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on, 


Dioollarnoten ins Ausland exportiert. 
wichtigſten automatiſchen Folgeerſcheinungen der Inflation 
im Inland bisher ausgeblieben, nämlich die Vermehrung 
der Notenzirkulation in den Bereinigten Staaten und da⸗ 
mit die Steigerung des Preisniveaus. Gerade das aber 
wiollten die Amerikaner erzielen. 


neee 


Die Selbſthilfe⸗Aktion Ameritas. 


In der Monatsſchrift von R. N. Coudenhove⸗ 
Kalergi „Paneuropa“ (Heft 7) iſt unter dieſem 
Titel ein intereſſanter Artikel von Dr. Otto 
Deutſch erſchienen, in welchem von ganz be⸗ 
ſonderem Intereſſe die Ausführungen über die Rück⸗ 
wirkungen der wirtſchaftlichen Entwicklung der 
Vereinigten Staaten auf Europa fein dürften. 


Ahnlich wie ſich die Bevölkerung Deutſchlands und 
Sfterreihs beim Kriegsausbruch im Sommer 1914 an 
Freude⸗ und Begeiſterungsausbrüchen nicht genug tun 
konnte, hat die Bevölkerung der Vereinigten Staaten ſeit 
der Einleitung der neuen Wirtſchaftspolitik Rooſevelts ein 
richtiger Taumel erfaßt. Ebenſo wie im Juli 1914 die un⸗ 
erträgliche Spannung einer jahrzehntelangen friedlichen 
Eutwicklung ohne Abwechſlung und Emotionen durch die 
Erlöſung der blutigen Geſchehniſſe zerriſſen wurde, glaubt 
man anſcheinend heute auch in Amerika, daß die, wenn auch 
zunächſt ganz unabſehbare aktive Geſchäftigkeit mit dem 
Kampfe gegen alles Beſtehende der nicht mehr zu erdulden⸗ 
den Untätigkeit einer ruhigen wirtſchaftlichen Entwicklung 
unbedingt vorzuziehen ſei. Nur ſo iſt es zu erklären, daß 
die ſonſt ſo nüchternen Wirtſchaftsführer und Geſchäfts⸗ 
politiker der Vereinigten Staaten ſich von einer Gruppe 
wirklichkeitsfremder Theoretiker in ein Waanis hinein⸗ 
ſtürzen laſſen (und darüber noch erfreut find). welches 
letzten Endes die durch zwei Dezennien feſtgehaltene wirt⸗ 
schaftliche Vormachtſtellung der Vereinigten Staaten brechen 
und mühſam erworbene Vorteile zunichte machen muß. 
Die Begeiſterung über die Selbſthilfeaktion unter der 
Führung Rooſevelts ift in den Vereinigten Staaten heute 
ſo groß, daß ſich ein Teil davon ſogar auch auf Europa 
übertragen hat und vielfach die klare und nüchterne Be⸗ 
urteilung des Experimentes, das heute auf Anraten des 
Brain⸗Truſtes vorgenommen wird, unmöglich macht. 


Die Ziele Nooſevelts. 


Als Rooſevelt im März 1983 fein Amt übernahm, 
da ſtellte er loyalerweiſe gleich zu Beginn ſeiner Tätigkeit 
feſt, daß er von Wirtſchaft nichts verſtehe. Sein 
Vorgänger Hoover war aus dem praktiſchen Geſchäft 
hervorgegangen und hatte daher Zwangseingrißffe 
in Produktion und Handel wie die Peſt ge⸗ 
mieden. Aber Rooſevelt, der durch keinerlei wirtſchaft⸗ 
liche Erfahrung vorbelaſtet iſt, überantwortete ſich mit 
Leib und Seele dem Rate eines Kreiſes von Wirtſchafts⸗ 
theoretikern, die endlich ihre Zeit gekommen erachteten, den 
neuen Präſidenten zum Werkzeug ihrer nicht im Hexen⸗ 
keſſel Europas, ſondern in der langjährigen Proſperity 
Amerikas erworbenen Erkenntniſſe zu benutzen. Niema 
in Amerika kannte damals, wie wir Mitteleuropäer, die 
Wechſelwirkungen von Inflation und Geldentwertung, 
Kapitalsverluſten und Vertrauenskriſe, Produktions⸗ 
ſteigerung zugunſten der Entkapitaliſterung und Preis⸗ 
ſteigerungen auf Grund der Nominal- und nicht der Real⸗ 
werte. 


Im Februar 1933 litten die Vereinigten Staaten von 
Amerika unter Arbeitsloſigkeit, Schrumpfung des Pro⸗ 
duktionsprozeſſes, Abſinken der Preiſe, Not der Farmer, 
Zahlungsunfähigkeit der ausländiſchen Schuldner, Gold⸗ 
überfluß und niedrigem Zinsfuß, Bankenhypertrophie und 
Börſenmarasmus. Wollte man es demnach im Wahlkampfe 
und nach der Ergreifung der Macht der Bevölkerung recht 
machen, ſo mußte man ein Wirtſchaftsprogramm wählen, 


das gleichzeitig die Proſperity für Induſtrie 

und Farmer, für Banken und Kapitaliſten, für 

Arbeitnehmer und Börſenjobber wiederher⸗ 
N ftellte, 


Das Wirtſchaftsprogramm, das von den Freunden Rooſe⸗ 
velts ausgearbeitet wurde, ſieht nun gleichzeitig Er⸗ 
füllung der Wünſche aller dieſer Zweige vor, wobei 
immer jeweils die anderen Gruppen dazu bei⸗ 
tragen ſollen, daß die einen auf ihre Rechnung kommen, jo 
daß ſich ſchließlich die Gleichung ausgehen müßte, ohne daß 
wirklich eine Gruppe benachteiligt worden wäre. Und hier 
liegt gleichzeitig der Kernpunkt: Jede einzelne der Maß⸗ 
nahmen des Brain⸗Truſtes wäre an ſich vielleicht geeignet, 
eine Beſſerung der Sonderverhältniſſe herbeizuführen und 
große Gruppen zu fördern. Da aber das Programm zu 
viel und eigentlich alles gleichzeitig erreichen will, ſind die 
praktiſchen Ergebniſſe gleich Null und heben einander faſt 


. vollſtändig auf. Da aber alle Maßnahmen nicht auf Grund 


des freien Spieles der Kräfte durchgeführt werden, ſondern 
willkürliche Eingriffe in die Privatinitiative und in ehe⸗ 
mals wohlbehütete Sonderintereſſen umfaſſen, kann nicht 
vermieden werden, daß immer neue Schäden entſtehen und 
zu den bereits erlittenen Verluſten neue hinzukommen. 


Gegenſätze und Kampffronten. 


Die Hauptkampffront ſpielt ſich auf dem Gebiete der 
Währung ab. Dem Beiſpiel des Profeſſors John Maynard 
Keynes im Cambridge folgend, iſt in Amerika eine 
Gruppe von volkswirtſchaftlichen Profeſſoren, in erſter 
Linie die Profeſſoren Warren von Cornell, Rogers 
von Yale und Tugwell von der Columbia Univerſität 
für die Hebung des Preisſtandes von der Geldſeite her 
eingetreten, oder rund herausgeſagt, für die In⸗ 
flation. Allerdings darf man ſich unter Inflation in 
Amerika nicht dasſelbe vorſtellen, wie dies in Deutſchland 
oder Siterreih in der Kriegszeit der Fall war. Der 
Dollar iſt zwar vom Goldſtandard gelöſt worden, man hat 
aber nur vorübergehend verſucht, den Notenumlauf zu ver⸗ 


. mehren, iſt jedoch gleichzeitig, im Gegenſatz zur Inflation 


und Währungsverſchlechterung in Mitteleuropa, dazu über⸗ 
gegangen, die Goldausfuhr zu verbieten. Man verſucht, 
unbedingt den Goldſchatz zu bewahren, und hat ſtatt deſſen 
Dadurch iſt eine der 


g geeſſen, daß Amerika nicht ähnlich wie Europa Rohſtoffe 


importieren muß, um produzieren zu können, ſondern daß 


im eigenen Lande mehr als genug vorhanden iſt. Trotz 


% 
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dem Abgehen vom Goldwerte ift daher vielfach die Be⸗ 


zꝛxsahlung der Rohſtoffe in Dollar nicht annähernd ſo ſtark 
geſtiegen, wie die Währung entwertet worden war, fo daß 
alſo mit Aus nahm 


e von Baumwolle und Getreide 
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Sie haben jedoch ver⸗ 


der Haupteffekt der Devalvation nicht erzielt 
werden konnte. 


Ein zweiter Erfolg wurde dadurch angeſtrebt, daß die 
Produktionskoſten der Induſtrie entſprechend 
herabgeſetzt und die Exporte dadurch vermehrt werden 
ſollten. Aber gleichzeitig mit der künſtlichen Herabſetzung 
des Geldwertes iſt durch die berühmte Nira (National 
Induſtrial Recovery Act), das induſtrielle Wiederaufbau⸗ 
programm, zum Kampf gegen die Arbeitsloſigkeit die Ar⸗ 
beitszeit auf 36 bis 40 Stunden herabgeſetzt worden, 
während gleichzeitig die Löhne erhöht wurden. Dadurch iſt 
es zwar gelungen, vom 15. Juli bis 5. September etwa 
2% Millionen Arbeitsloſe (von insgeſamt 14 Millionen 
Erwerbsloſen) neu in den Wirtſchaftsprozeß einzuſchalten, 
aber die durch die Inflation angeſtrebte Herabſetzung der 
Produktionskoſten iſt vollkommen vereitelt worden, da die 
Induſtrie die Arbeiter höher entlohnen muß, die Betriebs⸗ 
mittel weniger gut ausnützen kann und überdies die bis⸗ 
herige Freiheit im Produktionsprozeß verliert. 


Die erſten Euttäuſchungen. 


Durch die Nira hätte urſprünglich eine Erweiterung 
der Konfumkraft der Bevölkerung herbeigeführt werden 
ſollen. Denn wenn 2% Millionen Arbeiter neu eingeſtellt 
werden und überdies alle Kräfte beſſer entlohnt werden 
als früher, dann könnte man wohl damit rechnen, daß die 
Umſätze entſprechend geſteigert werden müſſen, wenn... 
ja, wenn nicht in demſelben Nationalen Wiederaufbau⸗ 
programm der Induſtrie zur leichteren Tragbarkeit der 
neuen Laſten höhere Preiſe zugeſtanden worden wären. 
Die ganze Produktion ſah ſich alſo vor die Schwierigkeit 
geſtellt, entweder die Preiſe zu erhöhen und auf eine Ab⸗ 
ſatzvermehrung zu verzichten, oder jede Preisſteigerang 
zurückzuſtellen und zu Verluſtpreiſen einen größeren 
Mengenumſatz zu machen. Faſt durchwegs aber wurde 


der Weg einer känſtlichen Preisſteigerung 


gewählt, jo daß nicht nur nach der bekannten Inflations⸗ 
ſchraube ohne Ende das Mehreinkommen der Arbeiter auf⸗ 
gefreſſen wurde, ſondern die Arbeiter noch vielfach große 
Streiks inſzenierten, um Lohnerhöhungen über das in der 
Nira zugebilligte Ausmaß angeſichts der außergewöhnlichen 
Verteuerung durchzuſetzen. 


Andere Enttäuſchungen folgten ebenſo unmittelbar. 
Nach dem Wirtſchaftsplan Rooſevelts ſollten W Prozent 
der Baumwollernte vernichtet werden, wogegen die Farmer 
entſprechende Vergütungen bekamen. Ohne Widerrede 
ſügten ſich die Plantagenbeſitzer dieſer Forderung — und 
vernichteten jene 25 Prozent der Ernte, 
welche die ungünſtigſte und kaum mehr brauch⸗ 
bare Qualität darſtellten. Der Effekt war, daß nach 
der großen Baumwollvernichtung aus der diesjährigen 
Ernte 12,4 Millionen Ballen zur Verfügung ſtanden gegen 
13 Millionen im Vorjahre, weil angeſichts der Auswahl 
der guten Qualitäten für die Marktbelieferung der Ertrag 
pro Acre in dieſem Jahr 193 Ballen betrug gegen knapp 
160 im Vorjahre. Der Baumwollprois iſt Anfang Juli auf 
740 Goldcents geſtiegen, anfangs September auf 8,30 Gold⸗ 
cents, das iſt annähernd der Preis vor dem Beginn der 
Wirtſchaftsexperimente, zurückgegangen. 


Die Belebung der Börſe iſt ebenſo mißlungen, 


wie der Verſuch, die Octreidepreiſe kurcſtlich zu über⸗ 
ſteigern. Vorübergehend iſt wohl der Preis an der 
Chicagoer Börſe für Weizen auf über einen Dollar ge⸗ 
ſtiegen, aber ein um fo ſchärferer Rückſchlag trat ſchon nach 
ganz kurzer Zeit ein. Dabei haben die Amerikaner in 
dieſem Jahre noch das Glüc gehabt, daß die Getreide⸗ 
ernte in den Staaten und in Kanada beſonders un⸗ 
günſtig iſt, ſo daß der Markt nicht durch ein zu großes 
Angebot belaſtet wird. Aber von einer Steigerung der 
Kaufkraft der Landwirtſchaft kann trotzdem ebenſo wenig 
die Rede ſein, wie von einer wirklichen Steigerung der 
Konſumfähigkeit der Arbeiterbevölkerung. 


Während der Sommermonate iſt allerdings eine 
nicht unbedeutende Belebung im induſtriellen Leben der 
Vereinigten Staaten zu verzeichnen geweſen. Der un⸗ 
geheure Optimismus Rooſevelts und ſeiner Berater 
konnte zunächſt die Menge erfaſſen und im erſten Anſturm 
auch einzelne Induſtriegruppen, wie insbeſondere die 
Textilunternehmer, überrennen. Aber ſeither iſt der Weg 
dornenvoller geworden. Da waren nicht nur die Stahl⸗ 
magnaten und die Petroleuminduſtriellen, welche ſich in 
der ſchärfſten Weiſe gegen das Code⸗ (Kollektivvertrags⸗ 
Syſtem der N. J. R. A. ausſprachen, ſondern es ſtanden 
auch Ford in höchſteigener Perſon und alle Großbank⸗ 
direktoren auf, welche aktiven Widerſtand leiſteten 

und bis heute nicht in die Front des „Blauen Adlers“, 

wie die Aktion General Johnſons zum Wiederaufbau 
in den Vereinigten Staaten genannt wird, eingeſchaltet 
werden konnten. Nicht minder dornenvoll war der Weg 
einer Einführung eines Code in der Kohleninduſtrie und 
in den großen Warenhäuſern und man kann heute in den 
Reihen der ſogenannten Wirtſchaftsführer kaum mehr Be⸗ 
geiſterung für dieſes Code⸗Syſtem feſtſtellen, welches gleich⸗ 
ſam das Rückgrat der National Recovery Aet darſtellt. 


Bürokratiſierung. 


Um zu retten, was zu retten iſt, hat man im Laufe der 
letzten zwei Monate nicht weniger als zehn ver⸗ 
ſchiedene neue Wirtſchaftsämter zur Durch⸗ 
führung und Kontrolle der einzelnen Pläne ins Leben ge⸗ 
rufen. Dieſe ſollten die Kaufkraft der Landwirtſchaft heben, 
die Arbeitsloſigkeit bekämpfen, den hungernden Maſſen 
durch Fürſorgemaßnahmen Hilfe bringen, Sicherung vor 
finanziellem Riſiko gewähren, ein Arbeitsbeſchaffungs⸗ 
programm durchführen, die Banken reformieren und auf 
dieſe Weiſe die allgemeine Proſperity wiederherſtellen. 


Alle diefe Wirtſchaftsbehörden arbeiten heute 
gegeneinander 


und es mußte eine eigene elſte geſchaffen werden, um die 
Leiter dieſer erſten zehn zu gemeinſamen Beratungen in 
der Form eines Oberſten Wirtſchaftsrates zuſammen⸗ 
zubringen. Was Amerika vordem nie gekannt hatte, iſt 
nunmehr wie ein Feld von Pilzen aus der Erde geſchoſſen: 
Bureaukratismus und Amt über Amt. 


Kapitals bezahlt werden, 


Die Dollarabwertung. 


Man hat urſprünglich den Plänen der Juflationiſten 
unter Führung des Profeſſors Tugwell zwar inſofern 
Rechnung getragen, als man ſich zum Aufgeben des Gold⸗ 
ſtandards entſchloß, aber eine richtige Inflation durch 
Vermehrung des Notenumlaufes iſt bisher, wie bemerkt, 
in den Vereinigten Staaten noch nicht zu verzeichnen ge⸗ 
weſen. Seitens der Profefjorengruppe um Tugwell wird 
nun das Verſagen der bisherigen Wirtſchaftspolitik darauf 
zurückgeführt, daß man eben die Inflation nicht ent⸗ 
ſprechend betrieben habe, und ſie bearbeiten Rooſevelt von 
neuem, um über die Anttinflationiſten unter Führung von 
Johnſon, Ickes und Douglas den Sieg davonzutragen. Die 
Entwicklung gerade in der Septembermitte ſcheint darauf 
hinzudeuten, daß die Gruppe der Inflationiſten ent⸗ 
ſprechende Erfolge zeitigen konnte, denn der Dollar iſt 
unter dem Einfluß der amerikaniſchen Maßnahmen bereits 
um 35 bis 40 Prozent von ſeinem Goldwerte abgerückt, 
während 50 Prozent im Ermächtigungsgeſetz für Rooſevelt 
vorgeſehen ſind. 


Die Rückwirkungen auf Europa. 


Für Europa iſt alles an dieſer amerikaniſchen Ent⸗ 
wicklung intereſſant: die Aufſtellung eines programmati⸗ 
ſchen Wirtſchaftsplanes nach ruſſiſchem Muſter, die 
Staatseingriffe in die Privatwirtſchaft, die neuen Arbeits⸗ 
methoden in der Induſtrie, die Vorratsvernichtungen und 
Anbaubeſchränkungen, die künſtliche Steigerung der Kon⸗ 
kurrenzfähigkeit und der Exportdumping. Aber nichts 
kann von ſo ausſchlaggebender Bedeutung ſein, wie die 
Zerſchlagung des Dollarkurſes. Zwanzig Jahre 
lang war Europa in einer Art Schuldknechtſchaft gegenüber 
Amerika und zwanzig Jahre lang haben die Vereinigten 
Staaten das finanzielle Primat nuneingeſchränkt 
über die ganze Welt ausgeübt. Das Geld und das Gold, 


| das von allen Eriegfihrenden Staaten von 1914 bis 1929 


nach Newyork und Waſhington gefloſſen war, mußte den 
europäiſchen Arbeitern abgepreßt werden. Als der 
Kapitalsmangel dazu führte, daß nur durch amerikaniſche 
Kredite das Geſchäft weitergeführt werden konnte, da 
mußten noch hohe Zinſen für das Entleihen desjenigen 
das vor dem Kriege wohl⸗ 
behüteter Beſitz Europas geweſen war. 


Die Vereinigten Staaten von Amerika waren 
alſo die einzigen Sieger und Nutznießer des 
Weltkrieges. 


Und eben dieſe ſelben Vereinigten Staaten von Amerifa 
übernahmen das Erbe Frankreichs und Englands als 
Weltbankier und Weltgeldverleiher. Man 
konnte nicht erwarten, daß ein junger Staat, welcher, über 
Nacht ſo überreich geworden war, plötzlich die Kunſt des 
Geldausleihens verſtehen könne. Amerika hat es verab⸗ 
ſäumt, nach dem engliſchen und franzöſiſchen Vorbild gut 
fundierte langfriſtige Kredite in ausreichendem Maße zu 
erteilen, — es hat insbeſondere in den Jahren 1924 bis 
1931 in unfundierten Kurzfriſtkrediten raſcheren und 
größeren Gewinn zu erzielen verſucht, es hat bei den auf⸗ 
tauchenden Kreditſchwierigkeiten ſchonungslos ſeine Gut⸗ 
habungen gekündigt und hatte es vor allem nicht ver⸗ 
ſtanden, un entſcheidenden Augenblick, da die 
Kriegsſchueklenfrage aktuell wurde, durch weile Beſchrän⸗ 
kung einen freiwilligen Schuldennachlaß zu gewähren. 
Amerika hat nicht auf einen Teil ſeiner Gläubigeranſprüche 
verzichten wollen und wird heute vielleicht den größten 
Teil, wenn nicht das Ganze verlieren. Denn dieſe Ver⸗ 
einigten Staaten von Amerika, welche heute zur Wieder⸗ 
gewinnung der Proſperity den Dollar abwerten und zur 
Inflation greifen, haben darüber überſehen, daß ſie gegen⸗ 
wärtig 


der größte Gläubigerſtaat 


find. Wenn Deutſchland und Sſterreich eine Inflation 
überleben konnten, ſo geſchah dies zwar auf Koſten erheb⸗ 
licher Kapitalsausfuhr, daneben aber zugunſten einer faſt 
vollſtändigen Entſchuldung. Wenn Amerika aber heute 
dieſen Weg beſchreitet, dann hat es ſchon bisher 
40 Prozent ſeiner Guthabungen geopfert und 
wird wahrſcheinlich noch viel größere Summen abſchreiben 
müſſen. Frankreich, das heute mit übermenſchlicher 
Energie am Goldſtandard feſthält, weiß genau, warum es 
ſolchen Wert darauf legt, ſeinen Goldſchatz ſtändig zu ver⸗ 
mehren und die Inflation um jeden Preis zu nermeiden. 
Denn dieſes Frankreich mit ſeiner jahrhundertealten 
Erfahrung als Gläubigerland fühlt nunmehr den Augen⸗ 
blick gekommen, da es ſeinerſeits Amerika wieder 
beerben kann. 


Noch herrſcht in Amerika unbeirrbarer Optimismus, 
ſtolze Hoffnung und ein Taumel der Begeiſterung darüber, 
daß neues Leben ſich allenthalben zu regen beginnt. Noch 
ſieht man drüben nicht, daß 40 Prozent der Guthaben, 
daß ein erheblicher Teil des Kapitals ſchon jetzt verloren⸗ 
gegangen iſt. Noch immer ſcheint man zu glauben, daß es 
im Belieben des Staates ſtehe, nach der Abwertung auch die 
Dollaraufwertung durchzuführen, und vergißt dabei, daß in 
dem Augenblick, da ſich die amerikaniſche Exportinduſtrie 
auf die Währungsdevalvation eingeſtellt hat, auch eine 
nur geringe Revaloriſation des Dollars 
jede Exportmöglichkeit vernichten muß. Man 
vergißt aber auch, daß mit dem einmal enttäuſchten Ver⸗ 
trauen in den Dollar der Kapitalſtrom, der bisher in der 
Richtung nach Amerika gefloſſen war, nunmehr raſend 
ſchnell in entgegengeſetzter Richtung zurückzuwandern be⸗ 
ginnt. Man vergißt, daß nur die ruhige Wirtſchafts⸗ 
entwicklung auf die Dauer Erfolge bringen kann, und daß 
jeder künſtliche Eingriff, der gegen den Widerſtand der 
Einſichtigen durchgeſetzt wird, nie wieder gutzumachende 
Schäden bringt. All das wird man in Amerika wie in 
Europa erſt erkennen, bis ſich die Schleier von den durch⸗ 
einandergehenden Wirtſchaftsprojekten und Plänen gelüftet 
haben. Aber man erkennt heute ſchon, wenn man ſich die 
Mühe nimmt, das Dunkel zu durchleuchten, daß die 
amerikaniſche Vorherrſchaft über Europa 
gebrochen iſt. 


Ausnahmsweiſe hat Europa von der Entwicklung in 
Amerika wenig zu fürchten. Es muß mit voller Aufmerk⸗ 
ſamkeit die Vorgänge jenſeits des Ozeans verfolgen und 
gerüſtet ſein. Denn unter Umſtänden wird das Erbe, 
das nunmehr vom Kontinent angetreten 
werden könnte, wicht gering fein. 


e 


4. Blatt. 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Sonntag den 15. Oktober 1933. 


Pildet ſich eine neue Lage in Mitteleuropa heraus? 


In Mitteleuropa iſt in neuerer Zeit eine lebhafte 
Tätigkeit auf wirtſchaftlichem und politiſchem Gebiet zu be⸗ 
merken. Der „Kurjer Poznanſki“ ſieht die Urſache dieſer 
Erſcheinung in dem Abſchluß des Vier-Mächte⸗Paktes, der 
die Freiheit der kleinen Staaten bedrohe und deshalb zur 
Folge gehabt habe, daß dieſe kleineren Staaten ſich von den 
Einflüſſen der Großmächte freizumachen und gemeinſam 
eine ſelbſtändigere Politik in die Wege zu leiten ſuchen. 
In dem Aufſatz des „Kurjer Poznanſki“, in dem, was der 


Kurioſität halber erwähnt ſet, der größte und wichtigſte 


Staat Mitteleuropas, nämlich Deutſchland 
wähnt iſt, heißt es u. a.: 


„Der Vier⸗Mächte⸗Pakt, der in Europa die Diktatur 
der Großmächte einführen und den Reſt des Kontinents den 
Großmächten unterordnen ſollte, wurde ſtatt deſſen der Im⸗ 
puls für die weitere Emanzipation der kleineren Mächte. 
Es ift dies durchaus verſtändlich, obgleich man dies, wie es 
ſcheint, in Rom nicht vorausgeſehen hat. Die erſte Folge 
des Vierer⸗Paktes war der Abſchluß der Nichtan⸗ 
griffspakte zwiſchen Rußland und jeinen 
Nachbarn, was in Oſteuropa eine vollſtändig neue 
Situation herbeiführte, indem dadurch hauptſächlich 
der politiſchen Bewegung in Polen und Rumänien 
eine größere Freiheit gegeben wurde. Gleichzeitig erſtarkte 
auch im ſüdlichen Oſteuropa die politiſche Bewegung, die 
ſich ſogar bis auf den Balkan ausdehnte. Die letzte Zu⸗ 
ſammenkunft der Vertreter der Mächte der Kleinen En⸗ 
tente unter Teilnahme der Könige von Rumänien und 
Jugoſlawien war ein neuer Beweis der Erſtarkung der 
Bande der Solidarität, die dieſe Staaten unter einander 
verbinden. Allerdings hat der offtzielle Bericht beſtritten, 
daß man in Sinaja militäriſche Fragen behandelt habe 
und namentlich, daß man dort einen gemeinſamen General⸗ 
ſtab geſchaffen habe. Aber zweifellos war die Frage der 
Sicherheit angeſichts der beunruhigenden Entwicklung der 
Abrüſtungsfrage in Genf der Gegenſtand der Beratungen. 
Der offiziell⸗ Zweck der Zuſammenkunft in Sinaja ſollen 
Wirtſchaftsfragen geweſen ſein und weitere Arbeiten zur 
Herſtellung einer wirtſchaftlichen Union zwiſchen 
den Staaten der Kleinen Entente, wozu eventuell 
Ungarn und Oſterreich zugelaſſen werden ſollen. (Wie 
gnädig! Aber dieſe Staaten haben von dieſer „Zulaſſung“ 
herzlich wenig! D. Red.) Dieſe Frage ſtößt auf große 
Schwierigkeiten mit Rückſicht auf die wirtſchaftliche Struk⸗ 
tur der Staaten Mitteleuropas und auf den induſtriell⸗ 
Landwirtſchaftlichen Charakter der Tſchechoſlowakei, was 
bei der Feſtſtellung des gegenſeitigen Präferenz⸗Syſtems 
gewiſſe Sorgen hervorruft. Auf dieſem Gebiete iſt auch 
eine Rivalität der Großmächte bemerkbar. Wäh⸗ 
rend Frankreich den Plan der Schaffung einer Wirt⸗ 
ſchafts⸗Union im Donauraum unterſtützt, zu der 
die Staaten der Kleinen Entente und Sſterreich und Ungarn 
gehören ſollen, befürchtet Italien die Schaffung eines 
ſolchen Blocks und ſchlägt ein Syſtem der Präferenzzölle 
im Donauraum vor, das auf die Großmächte und zwar 
namentlich auf Italien und Deutſchland ausgedehnt werden 
ſoll. In dieſer Richtung bewegen ſich die Empfehlungen 
der italieniſchen Denkſchrift, die letzthin aus Anlaß der 


kaum er- 


Zuſammenkunft von Sinaja den Mächten vorgelegt worden 
iſt. Die Löſung der Donauraum⸗Aufgabe wird in gewiſſem 
Grade davon abhängen, ob es zwiſchen Frankreich und 
Italien zu einer Verſtändigung kommt; aber der Schwer⸗ 
punkt der Lage im Donauraum verſchiebt ſich immer mehr 
von der Seine und vom Tiber auf die Donau ſelbſt. 


Gleichzeitig ſind wir Zeugen einer großen Belebung 
auf dem Balkan. Vor allem lenkt die Politik Bul⸗ 
gariens die Auſfmerkſamkeit auf ſich. Die Reife des 
Königs Borys nach Paris und London war gewiſſer⸗ 
maßen der Beweis dafür, daß Sofia beginnt, wicht nur 
nach Rom zu blicken. Die nachfolgende Begegnung des 
bulgariſchen Königspaares mit dem ſugoſla⸗ 
wiſchen Königs'paare, zunächſt auf dem Bahnhofe 
in Belgrad und letzthin in Varna ſtellt zweifellos eine 
Wendung in den Beziehungen Bulgariens und Jugoſla⸗ 
wiens dar, die nicht die beſten waren. Bulgarien warf man 
ſtändig vor, daß es von der italieniſchen Politik 
abhängig ſei, deren Ziel war, Jugoſlawien von 
allen Seiten einzuk'reiſen. Ob Bulgarien ſich 
gleichfalls auf mehr ſelbſtändige Wege begibt, darüber wer⸗ 
den wir in nächſter Zeit Auskunft erhalten. Zweifellos 
ruft ſein letztes Verhalten großes Intereſſe hervor. Wenn 
wir zu dieſen Erſcheinungen die Ankündigung eines Be⸗ 
ſuchs des bulgariſchen Königs in Bukareſt, den 
Beſuch des jugoſlawiſchen Königspaares in 
Konſtantinopel, den neulichen Abſchluß eines tat⸗ 
ſächlichen Bündniſſes zwiſchen der Türkei 
und Griechenland, ſowie den in Ausſicht ſtehenden 
Beſuch Titule seus in der Türkei und feine an- 
deren angekündigten Beſuche, wobei auch Warſchau in 
Betracht kommen ſoll, hinzufügen, ſo verſtehen wir, daß 
fh in Mitteleuropa eine neue Lage heraus⸗ 
bildet, welche die Konſolidierung und Pazifierung der Ver⸗ 
hältniſſe zum Ziele hat. Dieſe Staaten haben offenſichtlich 
erkannt, daß die Politik der Großmächte ſich auf 
gefährliche Pfade begeben hat; ſie wollen ſich nach 
dieſer Richtung hin abgrenzen und ſich gegenſeitig ſchützen 
durch eine engere Annäherung. In der nächſten 
Zeit wird niemand behaupten, wie es bisher geſchehen iſt, 
daß die Urſache der Unruhe in Europa die kleinen 
Staaten ſind. 

Polen muß mit Rückſicht auf ſeine Lage tätigen An⸗ 
teil nehmen an der Kriſtalliſierung der neuen Lage in Mit⸗ 
teleuropa. Die Politik Polens hat ſich im allgemeinen bis⸗ 
her mit dieſen Aufgaben wenig befaßt. In dem franzö⸗ 
ſiſchen Plan einer Donau⸗Union vom Jahre 
1932 iſt polen überhaupt nicht in Betracht ge⸗ 
zogen. Jetzt ſieht man eine gewiſſe Verbeſſerung in dem 
franzöſiſch⸗polniſchen Communiqué, das infolge des dorti⸗ 
gen Beſuchs des Miniſters Beck veröffentlicht worden iſt. 
Dieſes Communiqué erinnert an die Verbindung 
Polens mit den Donaufragen. Politiſche wirtſchaftliche 
und ſtrategiſche Rückſichten erfordern eine aktive Stel⸗ 
lungnahme Polens ſowohl zu den Donaufragen wie auch 
zu den Balfanfragen; die Bewegung, die jetzt dort feſtzu⸗ 
ſtellen iſt, eröffnet der polniſchen Volitik neue Hori⸗ 
z o n te. ? 
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Ein Meiſterwerk Nauchs bedroht! 
Das Denkmal Friedrichs des Großen — 
ein Opfer der Spartakiſten. 


Aus Berlin wird uns geſchrieben: 


Fünfzehn Jahre ſind vergangen ſeit jenen Tagen, da 
die ſogenannten November⸗ Revolutionäre hinter roten 
Fetzen durch die Straßen der Neihshauptitadt marſchierten, 
da die Mordbanden, die ſich Spartakiſten nannten, 
Berlin beherrſchten. Hier und da wird einem Fremden 
noch die Spur einer Einſchußſtelle am kaiſerlichen Marſtall, 
den die roten Matroſen ſich zum Standquartier gewählt 
hatten, oder am Schloß gezeigt. Sonſt ſpricht man kaum 
noch von jenen Tagen der Schande, und nur den wenigſten 
dürfte bekannt ſein, daß die Folgen der ſinnloſen 
Schießereien in jenen Tagen auch heute noch nicht voll⸗ 
kommen beſeitigt ſind. 


In den Velhagen⸗ und Klaſingſchen MonatsHeften ver⸗ 
öffentlicht der bekannte Profeſſor für Bronzetechnik an den 
Berliner Staatsſchulen, Kurt Kluge, einen intereſſanten 
Aufſatz über das Schickſal eines der großartigſten Bau⸗ 
denfmäler Berlins, das Denk al Friedrichs des 
Großen unter den Linden. Dieſes Denkmal ſtand 
in den Revolutionstagen im Brennpunkt des Geſchehens, 
und es nimmt nicht Wunder, daß es auch von mehreren 
Kugeln der Meuterer getroffen wurde. Im Jahre 1924 
erhielt Profeſſor Kluge von der Regierung den Auftrag, 
das Denkmal wieder herzuſtellen, und er konnte dabei feſt⸗ 
ſtellen, daß 


die Figur Friedrich des Großen von 72 Ge⸗ 
wehrkugeln durchlöchert 


war. Aus der Lage der Ein⸗ und Ausſchußlöcher war zu 
erkennen, daß die Schüſſe aus dem Gebüſch hinter dem 
Denkmal der Kaiſerin Auguſta abgegeben worden waren, 
das damals zwiſchen Opernhaus und dem Palais Kaiſer 
Wilhelms J. ſtand. Der größte Teil der Schüſſe war auf 
den Kopf des Königs gerichtet, ſo daß ein großes Stück 
des Kinns herausgeſchoſſen war. Profeſſor Kluge hat dieſe 
Schäden ſo gut wie möglich ausgebeſſert, aber ſie haben ſich 
doch zum Teil als ſo verhängnisvoll herausgeſtellt, daß 


das Denkmal aufs ſchwerſte gefährdet 


iſt. Das Denkmal iſt aus mehreren Teilen gegoſſen und 
dann zuſammengeſetzt. Die Nähte ſind durch kleine Bronze⸗ 
plättchen verdeckt, die aber nicht kräftig genug find, um die 
einzelnen Teile des Standbildes zuſammenzuhalten. Für 
dieſen Zweck dient ein Gerüſt im Inneren des Rieſen⸗ 
körpers. Normalerweiſe benutzt man für derartige Ge⸗ 
rüſte Meſſing oder Bronze. Bei dem Denkmal Friedrichs 
des Großen iſt unglücklicherweiſe Eiſen verwendet worden. 
Nun wollte es der Zufall, daß ein Schuß ein Stück aus 


der Mähne des Pierbes herausgeſchlagen hat, und zwar 


gerade an einer Stelle, an der eine Stützſtange des Ge⸗ 


rüſtes endete. Durch dieſe Offnung hatten Luft und Regen 
ungehindert Zutritt, ſo daß 


das Gerüſt durch Roſt ſtark angegriffen 


iſt. Die Tatſache, daß das Gerüſt aus Eiſen beſteht, hätte 
ſich ſchon unter normalen Umſtänden ungünſtig auswirken 
können, da ſich erfahrungsgemäß im Innern eines Stand⸗ 
bildes ſogenanntes Schwitzwaſſer bildet, und das gab es 
natürlich noch viel mehr beim Zutritt von Regenwaſſer. 
Dazu kommt noch, daß die ganze Laſt der Statue nur auf 
zwei Stützſtangen ruht, da ja das Pferd ſchreitet und nur 
zwei Hufe fußen. 

Ein weiterer unglücklicher Umſtand iſt, daß das Denk⸗ 
mal aus einer Legterung gegoſſen iſt, die etwa 10 Pro⸗ 
zent Zink und 4 Prozent Zinn enthält. Das Material iſt 
verhältnismäßig weich, ſo daß 


die Einzelteile ſich verzogen haben. 


Durch den Druck der Figur wurden die einzelnen Platten 
auseinander gezogen, und nachdem die Linden auch für den 
Laſtverkehr freigegeben worden waren, wurde das Denk⸗ 
mal dauernd ſchwer erſchüttert, ſo daß zwiſchen den Platten 
Zwiſchenräume entſtanden ſind, durch die man zum Teil 
die Hand durchſtecken konnte. Dieſe Zwiſchenräume konnten 
natürlich geſchloſſen werden; aber das Grundübel, die 
geringe Feſtigkeit des Gerüſts, das ſich immer weiter ver⸗ 
zieht, iſt nicht zu beſeitigen. Es beſtände nur die Möglich⸗ 
keit, das ganze Denkmal auseinander zu nehmen, ein 
neues Gerüſt einzubauen und es dann wieder zu⸗ 
ſammenzuſetzen; aber abgeſehen davon, daß ein ſolches 
Verfahren ungeheure Koſten verurſachen würde, hätte man 
nicht die Gewißheit, daß die Statue aus dieſer ſchwierigen 
Prozedur wieder in ihrer alten Schönheit hervorgehen 
würde. 

Es iſt nämlich geradezu unglaublich, wie wunder⸗ 
bar und exakt alle Einzelheiten bei dem Denkmal 
durchgeführt ſind, und zwar nicht nur an der Figur 
Friedrichs des Großen ſelbſt, und an der ſeines Pferdes, 
ſondern auch an den Figuren der Generale, die um den 
Sockel ſtehen. Leider hat der Paſſant nicht Gelegenheit. 
alle Einzelheiten genau zu ſehen. Es iſt alles bis auf die 
geringſte Kleinigkeit genau ausgeführt, und ſelbſt die 
Landkarte, die der General v. Winterfeldt in der Hand 
hält, iſt kartographiſch völlig einwandfrei. Es iſt zu hoffen, 
daß es doch noch gelingen wird, dieſes großartige Werk 
des großen Meiſters Rauch zu erhalten. 5 K. B. 
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Selig, wer sein Fünklein Ewigkeit all seine rollenden 
Fahre hindurch glimmen fieht! Es kann eine beneidete 
Stunde kommen, darin dasielbe armielige Fünklein zum 
göttlichen Blitze aufilammt. Kolbenheyer. 
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m allen Apotheken erhältlich“ 


Verloren und wiedergefunden! 


Das Berliner Zeughaus wieder im Beſitz der Napoleon⸗ 
Trophäen. 


Das Berliner Zeughaus, dieſe Ruhmeshalle 
deutſcher Geſchichte, iſt plötzlich wieder in den Beſitz eines 
ſeiner wertvollſten Schätze gekommen, die man längſt ver⸗ 
loren gegeben hatte. Es handelt ſich um die wichtigſte Er⸗ 
werbung der letzten Jahrzehnte, um 


Hut, Piſtole und 16 Orden Napoleons I., 


die der ſiegreiche Feldmarſchall Blücher in der ruhmreichen 
Schlacht bei Belle Alliance erbeutete. Dieſe Gegenſtände 
aus dem perſönlichen Beſitz Napoleons wurden damals von 
dem beſiegten Franzoſenkaiſer in der Kaleſche zurückgelaſſen. 


Bis zum Schluß des Weltkrieges befanden ſich dieſe 
Schätze im Beſitz des Muſeums. Im Juni 1919 drangen 
national geſinnte Studenten in das Zeughaus ein, um die 
belgiſchen und franzöſiſchen Fahnen herauszuholen und 
am Denkmal Friedrichs des Großen zu verbrennen. 


Von dieſem Tage an blieben auch die Trophäen aus den 
Befreiungskriegen verſchwunden. 
Wahrſcheinlich hatten die Studenten, die ihrem Vaterlande 
einen großen Dienſt zu erweiſen glaubten, wenn ſie die 
Trophäen in Sicherheit brachten, die Gegenſtände geraubt. 


Doch ihre Sorge, daß die Entente vielleicht die Auslieferung 
dieſer Schätze verlangen würde, erwies ſich als verfrüht. 


en 2 ara 
r 


Nach den Beſtimmungen des Verſailler Diktats mußten 


erbeuteten Siegeszeichen aus dem Kriege 


5 


1870/71 ausgeliefert werden, die Trophäen aus den Ber 


freiungskriegen blieben verſchont. 


Trotzdem blieben die Gegenſtände verſchwunden. Alle 
Bemühungen der Muſeums verwaltung, wieder in den Beſitz 
dieſer wertvollen 
ſolglos. Einige Zeit lang behauptete ſich hartnäckig das 
Gerücht, daß der 


Ehrenſchild im Pariſer Armeemuſeum 
ausgeſtellt ſei. Später ſtellte es ſich jedoch heraus, daß es 
ſich um eine Kopie handelte. Die Trophäen blieben weiter⸗ 


hin verſchollen, ſo daß man ſchon die Hoffnung aufgegeben 
hatte, ſie jemals wiederzubekommen. 


koſtbaren Gegenſtände während der politiſchen Wirren und 
Unruhen in unbefugte Hände gelangten. 2 


In diefen Tagen erhielt nun der Preußiſche Miniſter⸗ 


präſident die Nachricht, daß der unbekannte Verwahrer der 
Beute aus dem Befreiungskriege 
die verloren geglaubten Stücke vollzählig und unbeſchädigt 


zurückgeben 


wollte. Über Nacht ift alſo das Berliner Zeughaus wieder 


in den Beſitz dieſer koſtbaren Gegenſtände gekommen. 


Unter den 16 hohen und höchſten Orden befinden ſich 
der Stern und das Großkreuz der Ehrenlegion, der öſter⸗ 
reichiſche Orden vom Goldenen Vlies, 


der geſtickte Preußiſche Schwarze Adler⸗Orden, 
auf den Napoleon beſonders ftol; war, 


der Württembergiſche Goldene Adler-Orden und eine An⸗ 
zahl höchſter Auszeichnungen aus faſt allen europaiſchen 
Staaten. Zu den Orden kommen drei Staatsſiegel, eine 
Kokarde, eine doppelläufige Piſtole, die der Pariſer 
Büchſenmacher Lepage anfertigte, der Ehrenſchild 
Adler der Fahne des franzöſiſchen Infanterieregiments 84, 
und endlich das Glanzſtück, der in der Schlacht bei Belle 
Alliance erbeutete Zweiſpitz des Kaiſers, y 


der einzige heute noch vorhandene Originalhut 
Napoleons. 


Dieſe koſtbare Sammlung hat im erſten Geſchoß des 
Zeughauſes einen von Lorbeer umkränzten Ehrenplatz er⸗ 


halten. Einen eigenartigen Gegenſatz zu dieſer ſtrahlenden 


Ordenſammlung, die der große Korſe während der Schlacht 
bildet der ſchlichte blaue 
Friedrichs des Großen, der im gleichen Raume aus⸗ 


geſtellt iſt. DORT 
I r 2 
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Verlangen Sie überall 
auf der Reiſe, im Hotel, im Reſtaurant, 


im Café und auf den Bahnhöfen die 
% 


Vielleicht wollten die 
unbeauftragten Verwahrer der Schätze vermeiden, daß die 
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Erwerbungen zu gelangen, waren er⸗ 
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Deutſche Nundſchau. 
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Birtihaftline Rundihmn. 


Die Birtfcheft der Woche. 


Die Ausnutzung des Anleiheſieges. 


Kampf der Meinungen um die Verwendung des Anleiheüber⸗ 

ſchuſſes. Zwei Verwertungsarten im Vordergrund: Deckung 

auch ſchon des kommenden 1 oder Durchführung eines 
großzügigen Inveſtitionsprogramms. 

Der unerwartet große Erfolg der Inlandsanleihe, auf die 
insgeſamt 324 Millionen Zloty gezeichnet wurden, hat eine Ieb- 
hafte Diskuſſion über die Frage entſtehen laſſen, wie das Erträgnis 
verwendet werden ſoll. Bei der Auflegung der Nationalanleihe in 
Höhe von 120 Millionen Zloty ſchwebte der Regierung der Gedanke 
vor, dieſen Betrag ausſchließlich zur Deckung des bisherigen Bud⸗ 
getdefizits zu verwenden und damit über die ewigen Budgetſorgen 
zumindeſt für die nächſten Monate hinwegzukommen. Der über⸗ 
raſchende Zeichnungserfolg hat Regierung und Volkswirtſchaft vor 
eine völlig neue Lage geſtellt, in der Entſcheidungen gefaßt werden 
müſſen, die für die künftige Budget⸗, Finanz⸗ und Wirtſchafts⸗ 
politik des Staates von höchſter Bedeutung ſein werden. 

Die Regierung und die ihr naheſtehenden Kreiſe haben gleich in 
den erſten Tagen der Auflegung der Anleihe, da man ſchon mit 
einer ſtarken Überzeichnung rechnen zu können glaubte, keinen 
Zweifel darüber gelaſſen, daß die Verwendung des Mehrüber⸗ 
ſchuſſes, alſo von rund 200 Millionen Zloty, gleichfalls zur Deckung 
weiterer Fehlbeträge im Staatshaushalt zu erfolgen habe. Eine 
der maßgebendſten Autoritäten im Regierungslager, die auf die 
Durchführung der Anleihetransaktion einen ſehr beſtimmenden 
Einfluß nahm, der frühere Finanzminiſter Matuſzewſki, hat in den 
letzten Tagen in einem vielbeachteten Artikel ſich mit aller Leiden⸗ 
ſchaft für eine reſtloſe Berwendung des ganzen Anleihebetrages 
für budgetäre Zwecke ausgeſprochen. Nach Matuſzewſki müſſen die 
urſprünglich vorgeſehenen 120 Millionen Zloty für die Verſtopfung 
der Löcher im diesjährigen Haushaltsdefizit dienen, für welchen 
Zweck keine Reſerven mehr vorhanden ſind, der Reſt zur Deckung 
des Fehlbetrages ſchon der kommenden Budgetperiode 1934/35, den 
er mit rund 200 Millionen errechnet. Folgt man ſeinen Gedanken⸗ 
gängen und macht man ſich ſeine Auffaſſung zueigen, ſo wäre mit 
der Abdeckung des Fehlbetrages heuer und ſchon für das künftige 
Haushaltsjahr der Hauptzweck, der den Initiatoren der Anleihe 
vorſchwebte, das Haushaltsgleichgewicht für achtzehn Monate her⸗ 
1 erreicht. Matuſzewſki macht ſich allerdings die Rechnung, 

e im ganzen und großen ſtimmt, dadurch ſehr einfach, daß er mit 
einer ſtabilen Entwicklung der Staatseinnahmen auf dem gegen⸗ 
wärtigen Niveau rechnet, ohne zu berückſichtigen, daß die An⸗ 
spannung der Bevölkerung, namentlich des großen Heeres der 
Arbeitnehmer, Beamten und Angeſtellten durch den Anleihezwang, 
die Steuerfähigkeit der ganzen Bevölkerung noch mehr herabdrücken 
und die Kaufkraft weiter ſchmälern wird, was vor allem den Staat 
ſelbſt empfindlich treffen und ſeine Einnahmenkalkulation über den 
Haufen werfen kann. 

In der Beurteilung der Frage von der Notwendigkeit der Her⸗ 
ellung eines e Budgets als Vorausſetzung für eine 

ftigung der Währung und Sanierung der Geſamtwirtſchaft 
herrſcht eine bemerkenswerte Einmütigkeit der Geſichts punkte. 
Aber daneben ſtehen eine Reihe von Fragen zur Diskuſſion, die 
von der Verwendung des überſchuſſes der Anleihe zu anderen 
Zwecken ihren Ausgang nehmen und auf eine Anderung der Rich⸗ 
tung der allgemeinen Geld⸗ und Kapital marktpolitik und Belebung 
der Wirtſchaft abzielen. Die Wirtſchaft fordert ſeit Jahr und Tag 
von der Regierung die Aufſtellung und Verwirklichung eines großen 
Arbeitsbeſchaffungsprogramms und erblickt in den Mitteln, die die 
Anleihe bereitſtellt, die beſte Vorausſetzung für die Durchführung 
eines ſolchen Planes. Kein Wunder alſo, wenn gerade in den 
letzten Tagen ein heftiger Streit über die Frage entbrannt iſt, ob 
der Erlös aus der inneren Anleihe ausſchließlich zur Deckung des 
Budgetdefizits verwendet oder der Mehrertrag von 200 Millionen 
nicht vielmehr für Inveſtitionen freigegeben werden ſoll. Man 
denkt hierbei in erſter Linie an die Aufnahme öffentlicher Arbeiten, 
von der man ſich eine Steigerung der Güterproduktion, eine Be⸗ 
lebung des Unternehmungsgeiſtes, Schaffung neuer Arbeits⸗ 

legenheiten und damit eine Zunahme der Steuerleiſtungen er⸗ 
hofft. Gerade in Polen, das die ſchlechteſten Straßen in Europa 
aufweiſt, da Kanäle und Brücken neugebaut, Sümpfe trocken legt 
werden müßten, gibt es öffentliche Arbeiten in Hülle und ülle, 
deren Durchführung heute, verwendet man einen Teil der Anleihe, 
nicht mehr auf die bisher beſtandene Schwierigkeit der Geldbeſchaf⸗ 
fung ſtoßen würde. Die Befürworter dieſer Art von Verwendung 
der Anleihe weiſen in dieſem Zuſammenhang auf die Eile hin, die 
eine raſche Durchführung ſolcher Maßnahmen geboten erſcheinen 
läßt. Es ſei kein Zweifel darüber, daß in einer Zeit, in der ſich 
die Wirtſchaftsverhältniſſe in der ganzen Welt beſfern, da auch 
Polens Wirtſchaft deutliche Beſſerungsſymptome aufweiſt, alles ge⸗ 
tan werden müſſe, um den Anſchluß an die Konjunkturbeſſerung 
vorzubereiten und das geeignetſte Mittel hierzu ſei, wenn alle 
Augenblicksſorgen des Staates beſeitigt ſind, die Wirtſchaft durch 
öffentliche Inveſtitionen anzukurbeln. Nur wenn ſo die Mittel für 
ein großzügiges Arbeitsbeſchaffungsprogramm zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt werden, können aus dieſer Mieth wirkliche Werte hervor⸗ 
N denn wird das Geld zu Inveſtitionen verwendet, ſo bedeutet 
ies auch eine unmittelbare Entlaſtung des Staates inſofern, als 
die Verminderung der Zahl der Arbeitsloſen durch Arbeitsbeſchaf⸗ 
ung ſich finanziell gewaltig auswirkt und die Schar jener, die 
rbeit erhalten, neue Konſumenten der Wirtſchaft zuführt. Freilich 
wenden die Gegner dieſer Konzeption ein, die Anleihe ſei aus⸗ 
ſchließlich zu dem Zwecke aufgelegt worden, um die dauernden 
dgetſorgen für allemal zu bannen und Reſerven für künftige 
Fehlbeträge zu ſchaffen. 

Neben der Abzweigung eines Teiles des Anleiheerlöſes zu⸗ 
8 der Finanzierung öffentlicher Arbeiten wird heute immer 
lauter die Forderung nach einer Auflockerung des Kapitalmarktes 
und bei Fortſetzung der deflationiſtiſchen Politik nach einer wei⸗ 
teren Senkung der gebundenen Preiſe ſowie auch der Geldzinsſätze 
erhoben. Gedacht wird hierbei in erſter Linie an einen liberaleren 
Kurs, der in der Kreditpolitik befolgt werden ſoll, keineswegs an 
eine Inflation im Wege neuen Notendruckes oder etwa an eine 
reichlichere Krediterteilung an notleidende, kaum lebensfähige 
Unternehmungen in Induſtrie, Handel und Landwirtſchaft, wie 
vielmehr an eine Krediterweiterung für die von der Kriſe hart er- 
aßten, aber auf geſunder Exiſtenzgrundlage aufgebauten Betriebe, 

ren größere liquide Geldmittel bereitgeſtellt, bzw. alte Verbind⸗ 
lichkeiten prolongiert werden müßten. Insbeſondere könnte die 
Bank Polſki größere Kreditreſerven mobiliſieren, da wir bei dem 
guten Stande des Zloty eine jo hohe Deckung nicht brauchen und bei 
richtiger Bemeſſung und Placierung der Kredite das Geld bald 
wieder zum Noteninſtitut zurückſtrömen würde. Bei der außer⸗ 
ordentlich feſten Poſition der Währung iſt das allſeits zutage tre⸗ 
tende Streben nach Verbilligung der Zinsſätze in Polen allgemein, 
das durch den großen Erfolg der Anleiheemiſſion neue Nahrung 
erhalten hat. Sowohl Banken, Sparkaſſen und die PRO find in 
erſter Linie an einer Senkung des Zinsertrages für Spareinlagen 
intereſſtert, die jetzt umſo wirkſamer durchgeführt werden kann, als 
gegenwärtig nicht die Höhe des Zinsſatzes, ſondern das Moment 
der Sicherheit der Anlage für die Sparer das Entſcheidende iſt. Auf 
dem Umweg über die Senkung der Einlagenſätze könnte man zu 
einer Herabſetzung der Debetzinſen gelangen, die Induſtrie, Han⸗ 
del, Gewerbe und Landwirtſchaft anſtreben. Da ſich aber Kredit⸗ 
und Debetſätze auf der Bankrate aufbauen, müßte hier der Hebel 
angeſetzt werden. In der Tat erſcheint bei den augenblicklichen 
Geldverhältniſſen in Europa auch für Polen die Rate der Bank 
Polſki von 6 Prozent, die ſeit 20. Oktober 1932 in Geltung iſt und 
den höchſten Satz in Europa überhaupt darſtellt, geradezu untragbar. 
Gegen dieſen hohen Satz und gegen den Maximalzinsfuß der Pri⸗ 
vat⸗ und Staatsbanken, der ſeit November 1932 noch immer 9½ 
Prozent beträgt, wenden ſich ſeit Monaten die Beſtrebungen der 
Wirtſchaft, die mit Recht darauf hinweiſt, daß es heute nur wenige 
Unternehmungen in Polen geben wird, die eine Rentabilität von 
10 Prozent heraus wirtſchaften. Die hohen Zinsſätze ſtehen alfo 
in ſchroffem Widerſpruch zu den außerordentlich geſchrumpften Ver⸗ 
dienſtmöglichkeiten in Induſtrie und Handel. 800 

Auch wir ſtimmen der Anſicht jener Kreiſe zu, die einer nur 
teilweiſen Verwendung des Anleiheerlöſes zur Deckung des 
Budgetdefizits das Wort reden und für Freigabe des Mehrerlöfes 
für Inveſtitionen, eine liberalere Kreditpolitik, Senkung der Zinſen 
und damit eine Auflockerung des Geld⸗ und Kapitalmarktes ein⸗ 
treten, weil wir in all dieſen Maßnahmen die unbedingt notwendi⸗ 
en Vorausſetzungen für eine wirtſchaftliche Erholung erblicken. 

un ſo wichtige Entſcheidungen gefaßt werden müſſen wie * 
wärtig über die Verwendung der Anleihe und damit über die Rich⸗ 
tung der Finanz⸗ und Wirtſchaftspolitik des Staates, muß auch die 
Stimme des mittleren und kleinen Publikums gehört werden, das 
durch Heranziehung oft der letzten Kapitalsreſerven einen beiſpiels⸗ 


loſen Opfermut und zugleich einen Bewezs des Vertrauens in 
Entwicklung an den Tag — Dr. S. 


— 
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24.00 — 28,00. Roggenmehl ij 18,00 — 20,00. 


Engliſch⸗amerikaniſche Währungsſtabiliſierung? 


Wahrſcheinliche Folge der Schuldenverhandlungen. 


In Waſhington find vor einigen Tagen die Verhandlungen 
über die endgültige Regelung der Kriegsſchuldenzahlungen Eng⸗ 
lands an Amerika wieder aufgenommen worden. Es ſcheint, daß ſie 
diesmal unter einem günſtigeren Stern ſtehen als bei den früheren 
Verſuchen. In den agrariſchen Staaten Amerikas, die ſich bisher 
einer Regelung auf der Grundlage teilweiſer Schuldenſtreichung 
beharrlich widerſetzten, iſt die Einſicht in die Notwendigkeit einer 
auch für die europäiſchen Staaten tragbaren Verſtändigung ge⸗ 
wachſen. Das gibt Rooſevelt natürlich eine größere Bewegungs⸗ 
freiheit in den zurzeit ſtattfindenden Verhandlungen. 

Im übrigen hat es den Anſchein, daß die endgültige Be⸗ 
reinigung des Schuldenproblems — man wird vielleicht auf eine 
einmalige Schlußzahlung Englands zukommen, bei der allerdings 
im Augenblick weder die Höhe noch die Art der Finanzierung feſt⸗ 
ſteht — auch eine Löſung der auf der Weltwirtſchaftskonferenz in 
London vergeblich verhandelten Währungsfrage mit ſich bringen 
wird. Gleichviel, welchen Weg man für die Schuldenregelung wäh— 
len wird, jede größere Zahlung des einen Landes an das andere, 
ohne daß ihr eine wirtſchaftliche Gegenleiſtung gegenüberſteht, 
müßte neue Störungen des gegenſeitigen Währungsverhältniſſes 
hervorrufen, wenn man die Dinge einfach ſich ſelbſt überläßt. Da 
man ſich in Waſhington obendrein auch über eine engere Geſtaltung 
der beiderſeitigen Handelsbeziehungen unterhält, die namentlich 
den amerikaniſchen Farmern wegen der Eröffnung neuer Märkte 
für ihre Erzeugniſſe willkommen wäre, ſind auch die praktiſchen 
Grundlagen für eine Währungsverſtändigung, die ja ſchließlich nicht 
im luftleeren Raume erfolgen kann, gegeben. 

Vor allem aber haben die bisherigen Erfahrungen mit der ſo⸗ 
wohl in England wie in den Vereinigten Staaten verſuchten Wäh⸗ 
rungsmanipulierung inzwiſchen zur Genüge gezeigt, wo die Gren⸗ 
zen des mit ihr zu erreichenden wirtſchaftlichen Effekts liegen. 
England hat die Politik, die mit der Loslöſung des Pfundes vom 
Golde zu feiner allmählichen Abwertung führte, feinerzeit begon- 
nen, um ſich den Weg auf die Exportmärkte der Welt zu erleichtern. 
Die Vereinigten Staaten haben das Gleiche aus im weſentlichen 
innerwirtſchaftlichen Gründen getan. Es kam Rooſevelt zunächſt 
und vor allem darauf an, das innere Preisniveau zu heben. Erſt 
in zweiter Linie ſprachen für ſeine überlegungen Gründe des 
Exportwettbewerbs mit. Und infofern war feine Dollarpolitif in 
erſter Linie gegen die Pfundpolitik Englands gerichtet. Es hat ſich 
aber gezeigt, daß eine weſentliche Verſchiebung der gegenſeitigen 
Parität von Dollar und Pfund nur ganz vorübergehend erreicht 
werden konnte. Die Dinge haben ſich immer wieder ausbalanciert. 
Deshalb liegt auf beiden Seiten kein Intereſſe mehr vor, das Spiel 
fortzuſetzen. 

Es haben aber noch andere Erfahrungen ernüchternd gewirkt. 
Unzweifelhaft iſt eine der Urſachen des wirtſchaftlichen Verfalls der 
Welt in dem kataſtrophalen Rückgang der Rohſtoffpreiſe zu ſuchen. 
Mit der Abwertung hat ran eine gegenläufige Preisbewegung aus⸗ 
löſen wollen, um ſo das Weltübel an einer ſeiner Wurzeln un⸗ 
mittelbar anzufaſſen. Eine gewiſſe Bewe zung iſt in die Rohſtoff⸗ 
preiſe in der Tat hineingekommen, aber das, was man eigentlich 
wollte, ihre Erhöhung in Gold gerechnet, iſt nicht erreicht worden. 
Der ſpekulative Preisauftrieb, der ſich bei Beginn der Periode der 
Währungsabwertung zeigte, iſt raſch wieder in ſich zuſammen⸗ 


| 


gejunfen, In Amerika hat man längſt begriffen, daß das ige 
Mittel zu einer wirkſamen Preiserhöhung auf den Rohſtoff märkten 
die planmäßige Beſchränkung des Angebots iſt. Deshalb die ſtaat⸗ 
lich geförderten Reſtriktionspläne auf dem Gebiete der Baumwoll-, 
Weizen-, Olproduktion. j 

Auch als anregendes Mittel für den Export hat die Währungs- 
abwertung die in ſie geſetzten Erwartungen nicht erfüllt. Da das 
Inlandspreisniveau, und damit das Lohnniveau, dem Abſinken des 
Geldwertes verhältnismäßig raſch nachfolgt, iſt eine dauernd ſtimu⸗ 
lierende Wirkung nur dann zu erzielen, wenn die Währungs⸗ 
abwertung beſtändig im Fluß bleibt. In dieſem Falle tritt aller⸗ 
dings der Fall ein, daß der dem Exporteur erwachſene Vorteil 
erreicht wird durch eine Benachteiligung des arbeitenden Geſamt⸗ 
volkes. 5 

Alles das find Erfahrungen, die man ſowohl in den Vereinig⸗ 
ten Staaten wie in England in den letzten Monaten machen konnte 
und die auf beiden Seiten die im Sommer noch fehlende Geneigt⸗ 
heit zu einer Einigung in der Währungsfrage geſchaffen haben. 
Kommt ſie zuſtande, dann iſt das von Bedeutung nicht nur für die 
engliſch⸗amerikaniſchen Beziehungen, ſondern es iſt von einem ſol⸗ 
chen Abkommen eine allgemeine wirtſchaftliche Beruhigung zu er⸗ 
warten. Es iſt immer zu bedenken, daß bei einem Fortbeſtehen 
des offenen oder latenten Kampfes der Valuten auch die Länder 
des Goldblocks, Frankreich an der Spitze, ſich eines Tages veranlaßt 
ſehen könnten, in den internationalen Abwertungswettlauf ein- 
zutreten. Geſchähe das, dann wäre ein neues Störungszentrum 
geſchaffen, das die hoffnungsvollen Anſätze einer Beſſerung der 
allgemeinen wirtſchaftlichen Verhältniſſe wieder vernichten würde. 


Dum pingerport amerikaniſchen Weizens. 


Der amerikaniſche Landwirtſchaftsminiſter Wallace hat ein Ab- 
kommen über die. handelsmäßige Verwertung der Weizenvorräte 
unterfertigt, durch welche die Gewährung einer ſtaatlichen Unter⸗ 
ſtützung für die Ausfuhr von etwa 35 Millionen Buſhels Weizen, 
die als überſchuß eingelagert waren, aus den nordweſtlichen Pazi- 
fikſtaaten ermöglicht wird. Mit der Ausfuhr wird ſofort begonnen 
werden. 


Polniſch⸗iſchechiſches Handelsproviſorium. Polen hat den am 
23. April 4995 ae Handelsvertrag mit der Tſchecho⸗ 
ſlowakei zum 10. Oktober 1933 gekündigt. Gleichzeitig iſt das am 
6. Oktober 1933 abgeſchloſſene Übereinkommen über die Regelung 
der Handelsbeziehungen zwiſchen der Tſchechoſlowakei und Polen 
mit Wirkung vom 11. Oktober 1933 proviſoriſch in Kraft geſetzt 
worden. In dieſem Übereinkommen wird u. a. vorgeſehen, daß 
die Produkte und Fabrikate, die aus dem Zollgebiet der einen 
Partei kommen, gegenſeitig auf dem Zollgebiet der anderen Partei 
in zolltarifariſcher Hinſicht nach dem Grundſatz der Meiſt⸗ 
begünſtigung behandelt werden ſollen. Das proviſoriſche 
Übereinkommen bleibt ſolange in Geltung, bis es durch einen 
Handelsvertrag erſetzt wird, ſpäteſtens iſt es jedoch bis zum 30. No⸗ 
vember 1933 befriſtet. 5 
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Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſti“ für den 14. Oktober auf 5,9244 
Ztoty feſtgeſetzt. 

5 — Zinsſatz der Bank Polſti beträgt 6% der Lombard⸗ 
a m 

Der Zloty am 13. Oktober. Danzig: 3 57.57 
bis 57.68, Berlin: Ueberweiſung 46.825.—47.225, Wien: Ueber- 
weiſung 79,20, Prag: Ueberweiſung 383.00. Zürich: Ueber⸗ 
weiſung 57.75. London: Ueberweiſung 27,81. 


Warſchauer Börie vom 13. Oktober. Umſatz, Verkauf — Kauf. 
ra dape 


Belgien 124,25, 124.56 — 123.94. Belgrad —, u —. 
Bukareſt — Danzig 173,40, 173,83 — 17297, Helſingfors —, 
panien —. Holland 359.40, 360,30 — Japan 


onſtantinopel —, Kopenhagen —, London 27,70, 27.88 — 27,57, 
Newyork 5,95, 5.98 — 5,92, Oslo —, Paris 34,94. 35,03 — 34,85, 
Prag 26,49, 26,55 — 26,43, Riga —, Sofia —, Stockholm 142.85. 
143,55 — 142,15, Schweiz 172,73, 173,18 — 17230, Wien —, 
Italien 46,90, 47,13 — 46,67. 

Berlin, 13. Oktober. Amtl. Deviſenkurſe. Newyork 2.807—2.813. 
London 13,035—13,075, Holland 169,03—169,37, Norwegen 65.48 bis 
65,62, Schweden 67,28 - 67,42, Belgien 58,44 —58.56. Italien 22,07 bis 
22,11, Frankreich 16,42 16,46, Schweiz 81,22—81,38, Prag 12,44 bis 
12,46, Wien 48.05— 48.15. Danzig 81,69 81.85, Warſchau 47.025— 47.225. 

Die Bank Polſti zahlt heute für: 1 Dollar, gr. Scheine 
5,90 3. do. kl. Scheine —.— 3. 1 Pfd. Sterling 27,51 31. 
1 Schweizer Franken 172,05 31. 100 franz. Franken 34.80 Ji. 
100 deutſche Mark 210,00 fer 100 Danziger Gulden 172,72 31. 
da Krone —— 31. öſterr. Schilling —— 31. holländiſcher 


ulden 358,00, 
Aktienmarkt. 


Poſener Börſe vom 19. Oktober. Es notierten: 5proz. Staatl. 
Konvert.⸗Anleihe 50,25 G., 4½ proz. Dollar⸗ Pfandbriefe der Poſ. 
Landſchaft (5,92) 36 , 4proz. Konvert.⸗Pfandbriefe der Poſ. Land⸗ 
ſchaft 36,50—36,75 G., 4½ proz. Roggen⸗Pfandbrieſe der Poſ. Land⸗ 
ſchaft (100 Zloty) 34,50 B. Tendenz behauptet. (G. = Nachfrage, 
B. = Angebot, + = Geſchäft, * = ohne Umſatz.) 


Produltenmarkt. 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörſe 
vom 14. Oktober. Die Preiſe lauten Parität Bromberg (Waggon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 
Roggen 85 10 14.50 Roggenkleie 10 to 8.50 
Weizen — to —.— Weizenkleie — to —— 
Mahlgerſte — to —.— Viktoriaerbſen — to —.— 
Hafer 75 to 14.00 14.80 olgererbſen — to —.— 
Buchweizen — 10 —.— en to. 
Roggenmehl 65% to —.— Sonnen- 
Meizenm. 65% — to —.— blumenkuchen — to —.— 
Richtpreiſe: 

een . . . 191350 | Galgerseblen ... . 2892800 
eisen. 19. . olgererbien . . . 24. 1 
Braugerſſe .. 5.00 —16.00 2 Klee, geſch. . 85.00 — 90.00 
Mahlgerſte . . „14.00-14.35 | Leinkuchen 18.00 —19.00 
afer . 3.75 —14.00 Rapsluchen 14.00—15. 
oggenmehl 65 / . 21.75— 22.75 Sonnenblumenkuch. 18.00 —19.00 
Weizenmehl 65% . 32.00-34.00 | blauer Mohn. . . 60. 1 
ee .. 8.50 — 9.00 Senf ö 4.00—36.00 
Weſzenkleie . . 8.25—8.75 | Leinſamen .00 
Weizenkleie grob 8.50—9.00 | Widen . . . ._. 13.00-14.00 
Raps. . . 33.00—35.00 abrikkartoff.p.xg / 0.11 
Winterrübſen „ 35.00 — 37.00 peiſekartoffel . 2.50—3.00 
Peluſchkten 12.50—13.50 | Grütze. —.— 

Allgemeine Tendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Be⸗ 
dingungen: 
Roggen 1131 to abrikkartoff. — to See 138 to 
Weizen 131 to peiſekartoff. — to eluſchken — 10 
Mahlgerſte 189 to blauer Mohn — to Grütze — to 
Braugerſte — to weißer Mohn — o L. u. Rapskuch. — to 
Roggenmehl 44 to Rotklee — to Leinenkuchen — to 
Weizenmehl 56 to Weißklee — to uckerrübenſch. — to 
Vittor.⸗Erbſ. 35 to Schwedenklee — to deln — 
olger-Erbſ. — to Gelbklee — to | Rübjen — to 
eld⸗Erbſen — to Inkarnatklee — to Sonnen- 
Roggenkleie 83 to Wundklee — to blumenkuchen — to 
Weizenkleie 131 to Gerſtenkleie 15 to Soya-⸗Schrot — to 
Raps —to | Gerradella —to | Geriten«Shrot — to 
Kartoffelflock. —to | Widen — to | getrodn.Rüben4s to 


Geſamtangebot 2312 to. 

Marſchau. 13. Oktober. Getreide, Mehl und Futtermittel ⸗ 
Abſchlüſſe auf der Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
7 Warſchau: Einheitsroggen 14.25—14.75, Einheitsweizen 
21.00— 21,50, Sammelweizen 20,00 — 20,50. Einheitshafer 15,00 — 15,50, 
Sammelhafer 14.50 —15,00. Braugerſte 15,50 16.00. Mahlgerſte —.—. 
Grützgerſte 14.50-15.00, Speiſefelderbſen 22.00 — 24,00, Viktoria⸗ 
erbien 26,00—30,00, Winterraps 37,00 — 39.00. Rotklee ohne dicke Flachs ⸗ 
leide —,—, Rotklee ohne Flachsſeide bis 97%, gereinigt —.—, roher 
Weißklee —.—, roher Weißklee bis 97% gereinigt — —, Luxus- 
Weizenmehl 45 /) 1. Sorte 38,0—43,00, Weizenmehl (65 ¼ 1. Sorte 
25.00 — 38.99. Weizenmehl 2. Sorte (20%, nach Luxus- Weizenmehl) 
32.00—35.00. Weizenmehl 3. Sorte 18,00 23.00, Roggenmeh: - 
Roggenmeh Ill 18,00—:0,00, 
8,50—9,00, Ron entleie 8,00 


Weizentleie 9,00—9,50, mittlere 
Leinkuchen 16,00—16,50, Rapstuchen 13,50— , Sonnen« 


865 Kd 


blumenkuchen 16,50—17,00, doppelt gereinigte Serradella —.—. 

blaue Lupinen —.—. gelbe ——, Peluſchken —.—. Wicken —.—. 

Winterrübſen 37.00—39.00. Sommerrübſen 38.00 — 40.00, blauer 

Mohn 55.00—65,00, Leinſamen 33,00 35.00. 2 
Umſätze 1544 ‘0, davon 985 to Roggen. 2 — 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreil tie vom 

13. Oktober. Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 

Transaktionspreiſe: 


8 14.75 
!!!! ee et 
N Re a RAR 14.65 
30 to b 14.60 
t reiſe: 
Weizen, neu, z. Verm. 19.25— 19.75 Winterraps_ . . . 38.00—39.00 
Roggen . . 14.50-14.75 Fabrikkartoffeln pro 
Roggen, neu. 8 0.12 
zum Mahlen —.— S ee 1 e 


Blauer Mohn . . 60. 
Weizen⸗ u. Roggen» 
ſtroh, bie... 9 
e Weizen⸗ u. Noggen⸗ 
genmehl (65 /) . 22.25— 22.50 ſtroh, gepreßt —.— 
ee (65%) . 31.50—33,50 | Hafer- und en. 
8.50—9.00 ſtroh, Ioſfſe ge 


Weizenkleie . 

Weizenkleie (grob) „ 9.50—10.00 | Hafer- und Gerſten⸗ 

Roggenkleie 8 ſt roh, gepreßt TEE 

Spelletartoffein . Sex; S... 

Biltoriaerbien 00—24.00 | Heu. gepreßt 
Netzeheu, loſe . 


Folgererbien . . . 22.00-25.00 
4 Netzeheu, gepreßt 


Blaue Lupinen 

Gelbe Lupinen Sonnenblumen, 

Winterrübſen kuchen 46—48% 
Geſamttendenz: ruhig. Transaktionen zu anderen Bedingungen: 


eee to, Raps 15 to. 
a 


Gerite 695-705 K . 13.75—14.00 

Serite 675085 kg . 19.25—13 50 
le — 

at gi 13.50 —14.00 


—.— 


dem Urten der Börſe war die Tendenz für Roggen, 
Weizen. e * 1 9 ruhig, für Brau- und Mahl⸗ 
wächer. für Hafer ſchwach. 
Gilchtaektgerich für Sämereien der Saler un 
Wiefel & Co., Bromberg. Am 13. Oktober notierte unverbindli 
für Durchſchnittsqualitäten per 100 Kg.: Rotklee 120160, Weiß⸗ 
klee 80— 100, Schwedenklee 90— 105, Gelbklee, enthülſt 95—100, 
Gelbtlee in Hülſen 38—45, Inkarnatklee 70—80, Wundklee 100—12%0, 
Engl. Rayatas, hieſiges 22—24, Timothee 20—24, Serradella 10—12. 
Sommerwicken 13—14, Winterwiden (Vieia villosa) 40—44, Peluſchken 
12,50—13,50, Viktorigerbſen 21,50—23,50, Felderbſen, kleine 18—20, 
Senf 34—36, Sommerrübſen 36—38, Winterraps 33—35, Buchweizen 
15—18, Hanf 35—40, Leinſamen 36—40, Hirje 14—16, Mohn, blau 
60—62, Mohn. weiß 65—70, Lupinen, blau 7—8, Lupinen, gelb 8—9 21. 
Berliner Broduktenbericht vom 13. Oktober. Getreide» 
und Oelſaaten für 1000 Kg. ab Station in Goldmark: Weizen, märk., 


76—77 . jr. Berlin 191.00. loco Station —.—, oggen, 
märk., 72—73 Kg. fr. Berlin 153,0, loco Station —.—. 
Braugerſte 190,00 — 197,00. Futter- und Induſtriegerſte — —, Hafer. 


märk. 147,00—152,00, Mais —.—. 
ene 100 Kg.: Weizenmehl 31.00 — 32.00, Roggenmehl 20.7521, 75. 


Weizenkleie 11,10—11,35, Noggenkleie 10,00 — 10,20, Viktorigerbſen 
39.00— 42,00, Kl. Speiſeerbſen 31.00 — 34,00, Futtererbſen 19.00 
bis 20,00. Peluſchten —.— Ackerbohnen —.— Wicken —— bis 
—.— Lupinen, blaue ——, Lupinen, gelbe ——, Gerrabella, 
alte —,—, Leinkuchen 16,20—16,30, Trockenſchnitzel 9,50—10,00, Soya⸗ 
Extraktionsſchrot loco Hamburg 13,70, loco Stettin 14,10, 
Raps —.—, Kartoffelflocken 13.6013. 80. 
Geſamttendenz: ruhig. 
Viehmarkt. 1 


1 58 . — er 13. Oktober. (Amtlicher Bericht 
skommiſſion. 

85 Auftrieb: 2810 Rinder, darunter 1131 en 475 Bullen, 

E a me Br neue 6 Eher — Sign 

eine, uslands I; 

Die notierten Preiſe verſtehen ſich einichlieglih Fracht, Ges 

wichtsverluſt, Riſiko, Marktſpeſen und zuläſſigen ndlergewinn. 

Lebend Ta * 

ſtete 


ut ah 25—27, 

d) gering genährte 23—24. Kühe: a) Jüngere vollfleiſchige höchſten 

Schlachtwerts 25— d) ſonſtige vo ſchige oder 8. maliete 
a e 

emeteke Höch ten Schlacht 


Sauen 45—49, 
Marktverlauf: Rinder ru Kälber in Ware 
ruhig, Schafe stemlic) glatt, Skpmeine len licht att. ont 


